
ßochenblatt für Annaburg
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 8 Uhr

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr 3, entgegen
Jn Fällen höherer Gewalt Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rück zahlung des Bezugspreiſes.
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und die umliegenden Gemeinden
Die Anzelgengebühr beträgt für den 1 Willi
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg einſchl. Umſatzſteuer Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten
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Die Bezüge des Roggenkommiſſars.
Dietrich und Schiele ſagen über Baade aus.

Im Reichstagsunterſuchungsausſchuß für die Roggen
ſtützung erklärte zur Frage der Bezüge des Reichskommiſſars
Dr. Baag de der frühere Reichsernährungs und jetzige Reichs
finanzminiſter Dietrich, er habe ſeiner Erklärung vom
24. April nichts hinzuzufügen.

Reichsernährungsminiſter Schiele ſchilderte die Vor
geſchichte der Auseinanderſetzungen über die Bezüge
Bagades. Er komme zu dem Ergebnis, daß Baade nicht
der Vorwurf gemacht werden könne, daß er den Ausſchuß
bewußt habe

irreführen oder täuſchen wollen,
und zwar weder in ſeiner perſönlichen Angelegenheit noch in
den vielen ſachlichen Fragen, in denen er vor dem Ausſchuß
Auskunft gegeben habe. Der Miniſter betonte, er habe vei

Durchprüfung der Protokolle und in Würdigung des ganzen
Sachverhaltes keinen anderen Eindruck gewinnen können, als
daß ſich Dr. Baade pflichtgemäß bemüht habe, die
Arbeiten des Ausſchuſſes durch ſachliche und wahrheits-
mäßige Auskünfte zu unterſtützen.

Von kommuüuniſtiſcher Seite wurde darauf erklärt,
der Verſuch einer Verteidigung Dr. Baades ſei nicht geglückt

und könne auch nicht glücken. Miniſter Schiele erwiderte,
wie die Sache zu werken ſei, ſei Sache des Ausſchuſſes; er
ſeinerſeits habe ſeine Wertung vorgenommen Stubben
Zorff (Dtn.) blieb dabei, daß Baade n über die

e e men die ben
Frey iſchaſtspartei) erklärte, die Ausſchußmitglieder

ſtünden vor der Tatſache, daß die Außerungen Baades in der
nichtöffentlichen Sitzung durchaus nicht übereinſtimmten mit
den ſoeben abgegebenen Erklärungen der Miniſter, wobei er
es daähingeſtellt ſein laſſen wolle, ob das vorſätzlich oder un
bewußt geſchehen ſei. Schmidt Düſſeldorf (D. Vp.) wies
darauf hin, daß auch er ſchon in der letzten Sitzung den Ein
druck gehabt habe, daß die Außerungen Dr. Baades nicht
ganz zutreffend ſeien

Die Masken fallen.
Die Zollunion in der Franuzöſiſchen Kammer.

Die lang erwartete große „Anſchluß“ausſprache in der
Frauzöſiſchen Kammer begann; im Saale ſchte eine merk
würdig unintereſſterte Stimmung. Man kann jetzt ſchon feſt
ſtellen, daß ſich das ganze Intereſſe auf die vorausſichtlich erſt
am Freitag nachmittag erfolgende Rede Briands konzentriert.

Nogaro an en meint, daß die deutſch öſter
reichiſche Zollunion, die man für eine wirtſchaftliche Maß
nahme ausgeben wolle, in Wirklichkeit eine politiſche Aktion
S er ſei für den Grundſatz der Meiſtbegünſtigung. Der

äſident des Zollausſchuſſes, Fougère (TardieuGruppe),
ſtellte die Behauptung auf, daß die Zollunion den Friedens
verträgen und dem Genfer Protokoll widerſpreche.

Als weiterer Redner ſprach Ybarnegaray (MarinGruppe),
um ſich ſowohl gegen Deutſchland und Oſterreich wie auch gegen
Briand und die franzöſiſchen Vertreter in Berlin und Wien zu
wenden. Das deutſch öſterreichiſche Abkommen ſtehe in direktem

Widerſpruch zu ſämitlichen Verträgen und e das waghalſigſte
Unternehmen, das ſeit den Friedensbeſchlüſſen in Europa über
haupt zu verzeichnen ſei.

Schon aus dieſen erſten Kundgebungen in der Franzöſitſchen
Kammer iſt es aller Welt klar, daß Briand eine große Gala
vorſtellung vorbereiten und fich einen billigen redneriſchen Sieg
ſichern will.

Die Abrüſtung zur See.
Schleppende Flottenuverhandlungen.

Der bisherige Schriftwechſel in den Flottenverhandlungen,ſo ſagt ne ukiche Verlautbarung zeige deutlich den ernſten

unſch der drei Regierungen, die gegenwärtigen Schwierig
keiten zu überwinden. Man erwarte, daß die Zuſammenkunft
in Genf Gelegenheit zu direkten Beſprechungen dieſer Angele
genheit e den Außenminiſtern der drei Länder gebena rankreich iſt bisher noch zu keinen Konzeſſionen be
reit. Infolgedeſſen wird in London mit einem weiteren Mei
nungsaustauſch vor der Genfer Zuſammenkunft nicht mehr
gerechnet

Frankreich gegen Henderſon.
Es will „ſeinen Mann n Präſidenten der Abrüſtungs-

vonferenz.

Wie in Genfer gut unterrichteten Kreiſen verlautet, hat
ſich die Mehrzahl der im Völkerbündrat vertretenen Regierün
gen bereits für die Wahl des engliſchen Außenminiſters Hen
derſon zum Präſidenten der Abrüſtungskonferenz ausgeſprochen.
Die Unterſtützung Henderſons durch die deutſche und italieniſche
Regierung gilt als geſichert; dagegen verlautet, daß ſich die
franzöſiſche Regierung der Wahl Henderſons widerſetzen und
von neuem Beneſch in Vorſchlag bringen will. Sollte infolge
deſſen ein einſtimmiger Beſchluß des Rätes nicht zuſtande
kommen, ſo dürfte die Wahl auf einen neutralen Ver

treter fallen. Der Rat wird ferner auf der Maitagung end
gültig über den Ort der Abrüſtungskonferenz entſcheiden.

en t n eher nach
h den un Amtsbezirke

itzung.
Die nächſte Sitzung des Reichskabinetts wird voraus

ſichtlich am Sonnabend ſtattfinden. Sie wird lediglich
den außen politiſchen Fragen gewidmet ſein, die durch die
bevorſtehende Tagung des europäiſchen Studienkomitees
und des Völkerbundrates in Genf aufgeworfen werden.

Der Sonnabend gilt in unterrichteten Kreiſen als
letzter Termin für die Behandlung der Außenpolitik, da
in den erſten Tagen der kommenden Woche einige Mit
glieder des Reichskabinetts nicht in Berlin anweſend ſein
werden und am Mietwoch der kommenden Woche die
deutſche Abordnung nach Genf abreiſen muß.

Mit der Erledigung der ſozialpolitiſchen und ſinangz
politiſchen Reformen rechnet man auf jeden Fall nicht
mehr vor den Genfer Tagungen.

Von gut unterrichteter Seite verlautet, daß die
Reichsregierung damit ſogar bis zur Rückkehr des Reichs
kanzlers und Außenminiſters aus Chequers warten wolle

Gegen Beſchimpfung der Kirchen.
(234. Sitzung.) tt. Berlin 7. MaiDer Preußiſche Landtag ſetzte die zweite Leſung des

Polizeiverwaltungsgeſetzes ſort.
Abg. Dr. von Kries wert erklärte, die Beſtimmung des

o u ner eh l 47 hwerden können, beden n
Entrechtung des flachen Landes

und beſonders des Oſtens
Abg. Verhülsdonk (Ztr.) begrüßte die Beſeitigung veralte

ter Polizeiverordnungen, weil es nicht wünſche, daß der Bürger
von der Wiege bis zum Grabe

fortgeſetzt mit Polizeiverordnungen gegängelt werde. Da es
wünſchenswert erſcheine, daß der Schutz des Bürgers im
ganzen Staatsgebiet einheitlich gehandhabt werde, ſei es nicht
zu ünterſtützen, die örtliche Handhabung der Polizei grundfätz
lich der Selbſtverwaltung zu überlaſſen

Abg. Hauff (Staatspt. weiſt auf die Erhöhung der Rechts
ſicherheit hin, die der Entwurf auch nach ſeiner Anſicht bringe.

ei den dann vorgenommenen Abſtimmungen zum Haus
halt des Staats miniſteriums und des Miniſterpräſidenten wird
ein Antrag angenommen, der das Staatsminiſterium erſucht,
ſt ſtrengſter Anwendung der beſtehenden geſetzlichen Vor

riften
die chriſtlichen Kirchen

und andere mit Korporationsrechten ausgeſtattete Religions
geſellſchaften und ihre Einrichtungen vor öffentlichen Be
ſchimpfungen zu ſchützen, insbeſondere durch ausreichende An
weiſungen an die Polizeiorgane, öffentliche Umzüge zu ver
e durch die die religiöſen Gefühle der zur Kirche ge
hörenden Mitbürger aufs ſchwerſte verletzt werden. Wenn
nach Anſicht des Staatsminiſteriums die beſtehende Geſetz
gebung nicht ausreicht, um gegen die in den letzten Jahren vor
gekommenen Beſchimpfungen einzuſchreiten, ſo wird die ſo
fortige Vorlage eines entſprechenden Geſetzentwurfes erwartet.

Bei der zweiten Leſung des Finanz miniſteriums findenAusſchußanträge Annahme, Li die alsbaldige

Neuregelung von Amtsbezeichnungen
verlangen. Mit den Stimmen der Rechtsparteien und des
Zentrums wird ein deutſchnationaler Antrag angenommen,
ne ſtatiſtiſche Erhe ungen darüber anzuſtellen, wieviel
Angehörige des Zentrums ſeit dem 1. April 1920 im preu

ſchen Staatsdienſt zu Beamten ernannt oder befördert wor
n ſind. Jn die Ausſchußberatung wird der Zentrums

antrag überwieſen, bei Neueinſtellung von Beamten die An
wärter katholiſchen e en en zu bevorzugen, „bis
die zu Ungunſten der Katholiken beſtehende Jmparitaät wenig
ſtens einigermaßen als veſeitigt angeſehen werden könne

Jn der fortgeſetzten Ausſprache zum Polizeiverwaltungs
Jeſetz lehnt Abg. Schwenk (Komm.) die Vorlage ab, weil mit

Rur der Unterdrückungsapparat gegen die arbeitenden
fſen ausgebaut werden ſolle
Abg. von Einern (D. Vp.) erklärt, ſeine politiſchen

Freunde halten es für bedenklich, in der ſchwankenden Gegen
wart an eine Neufaſſung des Polizeirechts heranzugehen. Man
r an den bewährten Formeln lieber ſeſthalten. Es ſei Pflicht
er Volkspartei geweſen, der Erweiterung der polizeilichen

Machtbefugniſſe einen Damm entgegenzuſetzen.Abg. Ka gorn (Soz.) iſt der Anſicht, daß es höchſte Zeit
für eine Neuregelung des Polizeiweſens geworden ſei. Die
kommuniſtiſche Behauptung, der Entwurf ermögliche eine Will
kürherrſchaft, ſei unzutreffend. Mit Obſtruktion werde man
das rechtzeitige Zuſtandekommen dieſes Geſetzes nicht verhin
dern können.

Abg. rn (Wirtſchaftsp.) erklärt, daß ſeine Partei
freunde in dem Entwurf immerhin einen Fortſchritt ſahen,
wenn ihnen auch einige r nicht zuſagten. Be
n n ſei die gänz klare Regelung der Schadenerſatz

cht.
bg. Dr. Maretzky (Otn.) kann das Geſetz, das der Staats

gewalt ſo große Macht gebe, nicht billigen, da die Regierung
allen Anlaß zum ſchärfſten Mißtrauen gebe

v der Einzelausſprache bemerkt Abg. von Eynern
S. Vp.), daß durch das Geſetz die Zuſtändigkeit der Orts
polizei ünterdrückt würde, worauf der Regierungasver-

treter erwidert, man wolle dies nicht, man ſtrebe Dekon
zentrierung an. Nur in wichtigſten Fällen ſoll die Kreis und
Landespolfzei mitſprechen.

Zwiſchen dem Abg. Benſcheid (Komm.) und dem Abg. Röhle
(Soz kommt es noch zu heftigem Wortwechſel.

Freitag: Abſtimmungen zum Polizeiverwaltungsgeſetz,
zweite Leſung des Haushalts der allgemeinen Finanz-
verwaltung.

150 Millionen Heſizit in Preußen.

(235. Sitzung.) tt. Berlin 8. Maim Preußiſchen Landtag machte Finanzminiſter Dr.
HöpkerAſchoff Ausführungen über die Finanzlage des Preußi
ſchen Staates Erx erklärte, daß das Rechnungsjahr 1930 fur
den Preußiſchen Staat mit einem Fehlbetrag von rund 150
Millionen Mark abſchließen werde. Bei der Entwicklung der
Staatseinnahmen ſei es ſehr unwahrſcheinlich, daß mit Er
ſparniſſen gerechnet werden könne. Die Entwicklung der Ge
meindefinanzen ſei beſtimmt durch die Entwicklung der Ar
beitsloſigkeit. Die Brauns- Kommiſſion habe die Beſchaffung
von Auslandskapital in den Mittelpunkt ihrer Vorſchläge ge
ſtellt Aber hier entſtehe die Frage: Welchen Sinn hat es, zu
nächſt 1700 Millionen an Reparationen an das Ausland abzu
führen und dann das der deutſchen Wirtſchaſt ſo entzogene Ka
pital mit Auslandsanleihen wieder hereinzuholen?

gen nur noch von Gemein

e enDie Beamtenbezüge.
Der Deutſche Beamtenbund gegen weitere Herabſetzung.
Der Geſchäſtsführende Vorſtand des Deutſchen Beamten

bundes befaßte ſich eingehend mit der beamtenpolitiſchen Lage
und nahm einſtimimg folgende Entſchließung an. Der Ge
ſchäftsführende Vorſtand des Deutſchen Beamtenbundes lehnt
jede weitere Herabſetzung der Bezüge der Beamten mit aller
Entſchiedenheit ab. Insbeſondere macht er mit allem Ernſt
auf die ſchweren Geſahren aufmerkſam, die durch eine noch
malige Kürzung der Beamtenbezüge heraufbeſchworen werden.

Jahresverſammlung
des Deutſchen Muſeums.

Reden Dr. Spenglers und Dr. Schachts.
Die Jahresverſammlung des Deutſchen

Muſeums in ünchen begann mit einem Vortrage Dr.
Oswald Spenglers, des Verfaſſers des einſt viel
r e Buches „Der Untergang des Abendlandes“, über

Thema
„Kultur und Technik“.

Reichsbankpräſident a. D. Dr. Hjalmar Schacht begrüßtee on des Vorſtandsrates des Deutſchen Muſeums
die etwa 400 Ehrengäſte, unter denen ſich mehrere bayeriſche
Miniſter, Abgeordnete, Dr. Eckener, Profeſſor Junkers, Ge
heinirat Duisberg und viele Vertreter der deutſchen Wirtſchaſt
und des politiſchen und künſtleriſchen Lebens befanden. Aus
den Mitteilungen Dr. Schachts ergab ſich, daß an Barmitteln
in das Muſeum 17,5 Millionen ine nts ſſen ſind; dazu
kommen Sachwerte im Betrage von 14 Millionen. Dre Schacht
warnte davor, die Mittel für kulturelle Zwecke, insbeſondere
für das Deutſche Muſeum zu beſchränken. Wir ſeien leider
nicht einmal in der Lage, unſere dringendſten kulturellen Be
ſie zu befriedigen. Das beweiſe, wie ſinnlos und fkrupel

e

Ausſaugungs- und Unterdrückungspolitik
unſerer Gegner dem deutſchen Volke kee angewandt
werde. Es ſprachen dann noch Dr. Ecke ner und der baye
riſche Kultusminiſter Dr. Goldenberger, der mitdem Wunſche ſchloß, daß es Oskar von ilker, dem
Begründer des Muſeums, vergönnt ſein möge, ſein Werk zur
letzten Vollendung zu r e

An Stelle des ſatzungsgemäß aus dem Vorſitz des Vorſtandsrates ausſcheidenden r Schacht wurde Geheimrat Dr.
Cuno, der Generaldirektor der Hapag und frühere Reichs
kanzler, gewählt.

Die interalliierten Schulden
auf Deutſchlands Rücken

„Soll Onkel Sam der Sündenbock für alles ſein?“
Einen Vorſtoß in der Frage der Schuldenzah-

lungen und Reparationen, die man bisher auf
den Wink der amerikaniſchen Regierung bei den Verhand
lungen der Jnter nationalen Handels kam-
mern in Waſhington ängſtklich zu vermeiden bemüht
war, machte Staatsſekretär a. D. Bergmann,
der über die wirtſchaftlichen Auswirkungen der Schulden
zahlungen, insbeſondere der Reparationen, ſprach. Die
ganze Bürde der interalliierten Schulden und die Re
parationen, ſo führte Bergmann aus, liege auf
Deutſchlans Schultern. Er verzichte darauf, vor



einem internationalen Forum die Rückwirkungen der
Reparationen auf Deutſchland allein zu beleuchten. Es
ſei Pflicht der Jnternationalen Handelskammer, den Ein
fluß der Reparationszahlungen auf die internationale
Wirtſchaft genau zu ſtudieren und zu analyſieren. Deutſch
land werde gezwungen, ſeine Ausſuhr zu verſtärken und
die Einfuhr einzuſchränken. Das bedeute eine ernſte
wirtſchaftliche Gefahr.

Dieſe Rede hat außerordentliches Aufſehen erregt.
Das Jntereſſe an ihr, ſo meldet ein Berichterſtatter der
engliſchen Zeitung „Times“ aus Waſhington, habe jede
andere Frage in den Schatten geſtellt, und es habe den
Höhepunkt erreicht, als bekanntgeworden ſei, daß auf
Herrn Bergmann ein ſtarker Druck ausgeübt worden
ſei, um ihn an einer zu brüsken Behandlung des inter
nationalen Schuldenproblems zu verhindern. Die
franzöſiſche Abordnung habe wieder großen Wert
darauf gelegt, daß die Frage nicht in einer Form auf
geworfen werde, die die Handelskammer zu einer Feſt
legung ihrer Haltung zwingen würde. Nichtsdeſtoweniger
habe Bergmann eingehend über das Problem geſprochen.
Frankreich geht ja in der Behandlung des Schulden
problems mit Amerika Hand in Hand, und das Be
ſtreben der Deutſchen, Engländer und Jta-
liener, dieſen Punkt mit ſtarker Betonung in eine
Entſchließung der Jnternationalen Handelskammer hin
einzubringen, begegnet dem ſchärfſten Widerſpruch der
Franzoſen und Amerikaner. Die unverblümte Erklärung
des Weißen Hauſes, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten nicht gewillt ſei, eine Herabſetzung der
ſinteralliierten Schulden zu erörtern, ſowie die deutliche
Rede Mellons haben die Amerikaner, die der Regierung
keine innenpolitiſchen Schwierigkeiten machen wollen, in
eine heikle Lage gebracht. Die Entſchließung des Ameri
kaners Houſton, die eine Nachprüfung der Kriegs
ſchuldenfrage verlangte, iſt bereits in der Verſenkung ver
ſchwunden

Jn dieſen Rahmen gehört auch eine Außerung des
republikaniſchen Kongreßabgeordneten und Vertrauten

Hoovers, Snell, eines der machtvollſten amerikaniſchen
Politikers. Dieſer wendet ſich in allerſchärfſter
Form gegen den Gedanken eines Schulden
nachlaſſes als auch einer Senkung der Zolltarife.
Er ſchloß ſeine Ausführungen, die an Deutlichkeit nichts
zu wünſchen übrig ließen, mit der Frage: „Soll Onkel
Sam der Sündenbock für alles ſein

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das Reichskabinett zu den Genſer Tagungen.

Die Sitzung des Reichskabinetts, in der Dr. Curtius
über die Genfer Tagungen des Europäiſchen Studien
komitees und des Völkerbundrates berichtet, wird am
nächſten Montag ſtattfinden.

fungen Hindenburgs.

Lettland.
Der Kampf um die Rigaer Domkirche.

Nachdem die erſten tauſend Unterſchriften unter den
Antrag zur Einleitung eines Volksbegehrens zur Ent
eignung der Domkirche geſammelt worden ſind, iſt der
Antrag dem Zentralwahlausſchuß übergeben worden.

Bei dem großen Erfolg, den die demagogiſche Propaganda
zur Enteignung der Domkirche bisher erzielt hat, muß
leider damit gerechnet werden, daß für das Volksbegehren
die notwendige Anzahl von Unterſchriften zuſammen
kommt, um den Antrag dem Parlament erneut zur Ab
ſtimmung zu übergeben.

Aus In und Ausland
Geuf. Die urſprünglich zum 12. Mai nach Genf einberufene

Sitzung der Kontrollkommiſſion für die öſterreichiſche Völker
bundanleihe ſoll erſt am 15. Mai ſtattfinden.

Kopenhagen. Die norwegiſche Regierung iſt geſtürzt worden. Miniſterpräſident Rowincel ertlarte daß er zurücktreten
werde. Man erwartet die Bildung einer Bauernregierung

Neue Wege des Bauens.
Ein Gang durch die Deutſche Bauausſtellung.

8 einer Bauausſtellung laſſen ſich die auszufſtellen
den Gegenſtände nicht ſo leicht hineintransportieren, wie etwa
zu einer land wirtſchaftlichen Ausſtellung das Rindvieh oder zu
einer e die Bierdruckapparate. Und dieHauptſache: Unſerer Bauwirtſchaft geht es unſagbar ſchlecht,
und ſie hat auch wenig Hoffnung, daß es ihr bald weſentlich
beſſer gehen wird.

Gerade darum aber iſt dieſe das eigentliche Problem der
deutſchen Wirtſchaft nicht bloß, ſondern des deutſchen

Lebens und des deutſchen Daſeins.
Der Gedanke der Deutſchen Baugausſtellung.
ſtammt noch aus einer Zeit, da Berlin wagemutig war und
ſein konnte. Vor fünf Jahren ſchon iſt dieſer Gedanke geboren
worden. Aber es hat lange und erbitterte Kämpfe gekoſtet, ehe
er nun zur Wirklichkeit geworden iſt. Enttäuſchungen, Ein
ſchränkungen und ähnliches konnte nicht ausbleiben. Was auf
dem großen Gelände in den acht Teilen am Kaiſerdamm nun
entſtanden iſt, iſt ſo koloſſal umfangreich und umfaſſend, daß
es faſt unverſtändlich iſt, wie überhaupt noch mehr hätte
gezeigt werden können.

Sogar 22 ausländiſche Staaten bzw. Städte
beteiligen ſich und ſind ſogar und das iſt faſt ein Wunder
für dieſe Ausſtellung rechtzeitig eingetroffen, bis auf die Stadt
Paris allerdings; mit deren Ausſtellungsobjekten iſt die fran
zöfiſche Eiſenbahn erſt noch ein bißchen ſpazierengefahren.

Zwölf Kilometer muß man marſchieren,
wenn man alles ſehen will, was ausgeſtellt iſt. Bauen und

ohnen“ beides iſt ja einer ſtändigen ſozialen und wirt
ſchaftlichen Umſchichtung unterworfen. Raumnot und Geldnot
iſt aber gerade für Deutſchland das Beſtimmende bierin. Wie

eg eitung „Narod“ hatte ſich rarzrichin eine wehen eng der Wegen es e

s

man veldes ausgleichen und überwältigen kann, will die Aus
ſtellung zeigen.

Die Gedanken von morgen, die Wege des Bauens und
Wohnens in der näheren Zukunft ſollen hier dargeſtellt wer
den. Nicht dasjenige alſo, was war, und nur wenig von dert,
was heute iſt.

Hier gewinnt man ein breites Bild davon, weswegen das
Baugewerbe eigentlich die Schlüſſelinduſtrie der deutſchen
Wirtſchaft iſt oder vielmehr ſein ſollte.

Man ſieht
in den internationalen Teilen der Ausſtellung

die Anſtrengungen der Fremden, die aber vielfach auch nicht
auf Roſen gebettet ſind und mit räumlichen und finanziellen
Schwierigkeiten genau ſo wie wir zu kämpfen haben. Man geht
etwas nachdenklich vorbei an den zahlreichen namentlich
von Städten herrührenden Bauprogrammen, die zum
größten Teil nur Bauprojekte geblieben ſind. Der woh
nungshungrige Städter indet darin alles, was zur modernen
r hein Siedlung gehört, Mietwohnung und Laden, Le

igenheim und gewerbliche Raume wechſeln in bunter Fülle,
und neugierig gückt man in

Gemeinſchaftszellen für vier Gefangene,
die von dem Zuchthaus Brandenburg ausgeſtellt iſt:
Schlecht haben ſie es nicht, die Herren Sträflinge!

Und nun in die nächſten drei Hallen:
Wie wird gebaut?

Zunächſt das Holz in ſeiner Verwendung als Bauſtoff, dann
kommt das Dach, die maſſiven Wände mit Lärmſchußvorrich
tungen, dann kommt weiter der gebrannte Stein und das
Glas, und ſchließlich geht man auf

das Jnnere des Hauſes
über. Hier leben ſich die Jnſtallationstechniker für Elektrizität,
Waſſer, für Gas und für Heizung aus, und doch findet man
immer wieder den guten, allerdings ganz modernen Kachelofen. Ganz modern geht es ügtttlich zu in der n her Halle,

die die Verwendung des Stahls im Bau und in der Woh
nung zeigt. Nun aber wird es „heimlicher“. Man wandert
hinaus zum

„Deutſchen Dorf“,
einer Sonderausſtellung rings um den Funkturm, und man
ſieht am Bodenſtändigen, die Notwendigkeit auch gleich
zeitig dafür, daß der moderne Siedlungsarchitekt nicht einfach
ſo ein „modernes“ Haus in die Gegend hineinklexen darf,
weil die Natur über derartige Stilloſigkeit hohnlachen würde.

Man kann mit Freude ſeſtſtellen, daß der ländliche Woh
nungs- und Siedlungsbau endlich den Weg wieder zurück
gefunden hat zum Verſtändigen, alſo zum Natürlichen.

de eerſt von dem 134 Meilen langen Weg läßt man ſich
nieder

in einer der ſchönen Kneipen,
je nachdem man aus Schleſien ſtammt oder vom Rhein
oder aus Oſtpreußen oder gar aus Bayern.

Für alles wird r und ſchließlich empfindet man als
Geſamteindruck die Einheitlichkeit des Willens, in dieſer Aus
ſtellung zu zeigen, wie und auf welchem Wege die deutſche Bau
wirtſchaft wieder vorankommen kann. Dr. Pr.

Panzerſchiff „A“ auf der Helling.
Der Neubau der Reichsmarine, „Erſatz Preußen“, der

am 19. Mai in Kiel vom Stapel laufen wird.

Wolkenbrüche über Frankenund Baden
Auch andere Gegenden Deutſchlands betroffen.

Große Teile Unterfrankens wurden von Wol-
kenbrüchen, die zu zahlreichen Störungen im Eiſenbahn
verkehr geführt haben, heimgeſucht. Jn Hundsbach
wurde ein großer Teil der Ortsſtraßen unter Waſſer ge
ſetzt, ſo daß in verſchiedene Häuſer das Waſſer ein
drang und

die Wohnungen geräumt
werden mußten. Es ſind in den Ställen etwa 100 Schafe
ertrunken. Über Jphofen ergoß ſich ein furchtbarer Ge
witterregen, ſo daß der Marktplatz in einen rieſigen See
verwandelt wurde. Beſonders ſchweren Schaden verur
ſachte das Unwetter an den neuen Weinberganlagen, wo
das reißende Waſſer tiefe Gräben riß. Jn einer Höhe von
mehr als einem halben Meter wälzte ſich durch Dettel-
bach früh der Strom der Waſſermaſſen in den unteren
Stadtteil, ſo daß die Bewohner ihre Häuſer nicht mehr
verlaſſen konnten. Auch in vielen anderen Orten wurden
die Straßen überſchwemmt und verſchlammt. Die Acker
ſind in den vom Unwetter betroffenen Gebieten aufgeriſſen
und verwüſtet, und in den Mulden ſtehen tiefe Seen. Jn
Stadtprozelten wurden die tiefer gelegenen Stadt
teile unter Waſſer geſetzt.

Das Anwetter in Noröbaden.
Zwiſchen Bruchſal und Bretten haben die

Wolkenbrüche der letzten Tage beſonders große Ver
wüſtungen angerichtet. Die Saaten ſind ver-
nichtet. Bruchſal war ſtundenlang ohne Licht und
Gasverſorgung. Die Schulen mußten geſchloſſen werden,
da das Hochwaſſer ſich an mehreren Stellen bis auf ſechs
Meter ſtaute. Jn den meiſten Teilen Bruchſals war der
Verkehr nur mit Paddelbooten möglich. Bei Bretten hat
das Hochwaſſer einen Toten gefordert. Eine Papierfabrik
in Bruchſal wurde von den eindringenden Fluten derart
mitgenommen, daß ſämtliche Papierwaren vernichtet wor-
den ſind. Zwiſchen Karlsruhe und Bruchſal mußte der
Zugverkehr wegen Dammunterſpülung eingeſtellt werden.

Sehr ſchlimm hauſte das Waſſer im Oostal. Die Ovs
führte viel Langholz, das die Einfaſſung gefährdete. Jn
Boden-DOos ſtieg das Waſſer in einigen Häuſern bis
einen Meter hoch. Betriebe mußten geſchloſſen und Lager
plätze geräumt werden. Der Flugplatz iſt völlig über
ſchwemmt.

Hiobspoſt aus dem Weſterwald.
Schreckensbotſchaften kommen auch aus dem Weſter

wald. Ein ſchwerer Wolkenbruch entlud ſich im oberen
Daadetal bei Friedewald. Die Daade ging über die
Ufer, überſchwemmte weite Strecken Feld und Wieſen und

nach Jtalien gekommen und hatte ſierichtigen Namen das hre t he

drang in Ställe und Häuſer ein. Jn den tiefer gelegenen
Ortſchaften mußten Ställe und Keller ſchnellſtens geräumt
werden. Der ftarke Niederſchlag hat den Blütenanſatz
abgeriſſen.

Hamburg im Dunkeln.
Uber Hamburg und Umgegend gingen Freitag

früh ſtarke Regenfälle mit wolkenbruchartigem Charakter
nieder. Der Himmel verdunkelte ſich ſo ſehr, daß in den
Häuſern nur bei künſtlichem Lichte gearbeitet werden
konnte. Keller und Schächte ſind vielfach vollgelaufen.

Anwetter überall.
Brückeneinſturz bei Aſchaffenburg.

ber Hösbach entlud ſich ein ſchweres Gewitter im Wolken
bruch. Von den Vorbergen des Speſſart ſtürzten ungeheure
Waſſermengen zu Tal.

Auf einer etwa 200 Meter vor Hösbach gelgenen Brücke
ſtanden ſieben Perſonen, um die Sturzflut zu beobachten. Plötz
lich brach die Brücke ein, wobei die ſieben Perſonen ins Waſſer
fielen. Ein neunjähriger Junge, ein zehnjähriges Mädchen und
ein 26jähriger Landwirt ertranken.

Der Landwirt Rauſch wurde ebenfalls von der Flut mit
geriſſen, blieb aber an einem Baum hängen. Dabei trug er
e Kopfverletzungen davon, an deren Folgen er bald darauf
tarb. Die Leichen der drei Ertrunkenen konnten abends ge

borgen werden. Sie waren an einem Gartenzaun hängen ge
blieben.

Zugverkehr unterbrochen
Auch in ganz Baden gab es Unwetter; durch Wolkenbrüche

ſind an vielen Stellen Hochwaſſerſchäden entſtanden. Wie die
Reichsbahndirektion Karlsruhe mitteilt, iſt es auch im Eiſen
bahnverkehr verſchiedentlich zu Störungen gekommen. An ver
ſchiedenen Stellen ſind die Bahndämme unterſpült worden. Der
Verkehr auf der Strecke Karlsruhe Stuttgart München iſt
unterbrochen. Die Fernſchnellzüge müſſen umgeleitet werden.

Störungen im wüttembergiſchen Bahnbetrieb.
Zwiſchen Hirſau und Bad Liebenzell iſt der Bahndamm an

zwei Stellen gerutſcht. Die Strecke iſt geſperrt. Zwiſchen Lieben
zell und Calw wird der Verkehr mit Poſtkraftwagen aufrecht
erhalten. Zwiſchen Bahnhof Beſigheim ſind alle Gleiſe über
ſchwemmt. Zwiſchen Bietigheim und Beſigheim iſt ein Poſt

eingerichtet. Bei Waldenbuch iſt das Gelände in
ewegung.

Der Geldbriefträgermörder Reins
verhaſtet.

Auch ſeine beiden Schweſtern feſtgenommen.
Der Mörder des Berliner Geldbriefträgers Schwan,

der arbeitsloſe Maurer Ernſt Reins, iſt in Genug
in einem kleinen Hotel verhaftet worden. Als ihm der
Steckbrief der Berliner Kriminalpolizei vorgelegt wurde,
verlor er die Haltung und brach vollſtändig zuſammen.
Bald nach ſeiner Feſtnahme wurden auch ſeine beiden
Schweſtern, als ſie lachend die Hotelhalle betraten, ver
haftet. Sie zitterten am ganzen Körper und wurden

remdenbuch ei

Mörder Reins und ſeine Schweſtern.
Die Auslieferung der Geſchwiſter verzögert ſich.

Die Meldung, daß die zuſammen mit ihrem Bruder,
dem Mörder Ernſt Reins, in Genua verhafteten
Schweſtern Reins als läſtige Ausländerinnen ſofort aus
Italien ausgewieſen werden würden, beſtätigt ſich nicht.Veide haben ſich auch nach italieniſchem Geſetz ſtrafbar

gemacht, und es muß erſt
ein Auslieferungsbegehren von deutſcher Seite

geſtellt werden. Mit ihrer Auslieferung an die deutſchen
Behörden iſt nicht vor Ablauf mehrerer Wochen zu rech
nen. Bei den Geſchwiſtern Reins ſind außer einem Geld
betrage von 3540 Mark zwei große und fünf kleinere
Koffer beſchlagnahmt worden. Uber das Ergebnis der
Durchſuchung des Gepäcks liegt noch keine abſchließende
Mitteilung vor. Die Berliner Kriminalpolizei hält an
der Auffaſſung feſt, daß zum mindeſten die ältere
Schweſter von der Mordabſicht ihres Bruders gewußt
haben muß, da ſie ſich ihren Auslandspaß einige Tage
vor der Tat beſorgt hat.

Muttertag.
Jhr ſagt: Du ſollſt die Mutter ehren
An dieſem Tag, der Mutter Tag,
Und dieſer Tag ſoll ihr beſcheren,
Was ſie von Herzen wünſchen mag,
Und dieſer Tag ſoll ihr bezeigen,
Daß du ihr treue Liebe ſchenkſt,
Und daß du in der Tage Reigen
An dieſem Tage ihrer denkſt
Ja, hab' ich wirklich recht vernommen
Des Muttertags geheimen Sinn,
Und iſt er wirklich nur gekommen
Als ein Gedenktag nebenhin?
Heut' dich der Mutter zu entſinnen,
Verſäum' es und vergiß es nicht,
Doch ſcheidet dieſer Tag von hinnen,
Biſt du entbunden deiner Pflicht!?
Nein, nein, ſo ſoll es nicht geſchehen,
Das kann nicht richt'ge Deutung ſein,
Es kann nicht für ein Wahrwort ſtehen,
Was Trug nur wäre, Trug und Schein
Es wäre töricht und vermeſſen,
Wenn man es alſo nehmen woillt',
Wenn man am andren Tag vergeſſen,
Das Mutterherz vergeſſen ſollt'!

Wie du auch durch die Welten eileſt
Jn wilder Jagd und hier und da,
Wo du auch biſt, wo du auch weileſt
Die Mutter iſt dir immer nah'!
Was du auch ſtreiteſt, was du ſtrebeſt,
Was dir das Leben bieten mag
Ein jeder Tag, an dem du lebe',
Ein jeder ſei der Mutter Tag!
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Lokales und Provinzielles,
677 Güter unter dem Hammer. Jnm letzten

Quartal 1930 wurden 3099 landwirtſchaftliche Grundſtücke
mit insgeſamt rund 43000 Hektar Fläche zur Verſteigerung
angemeldet, 677 Anweſen wurden verſteigert mit einem
Umfang von rund 23000 Hektar. Damit hat die Zahl der
Zuſammenbrüche wieder zugenommen. Es wurden 137 An
weſen mehr verſteigert als in der gleichen Zeit des Jahres 1929.

Annaburg. Am Donnerstag abend gegen 10 Uhr
ſtörte Feueralarm die Bewohner aus ihrer nächtlichen Ruhe.
Jm Füllnerſſchen Grundſtück in der Mittelſtraße war in der
unter der Treppe gelegenen Rumpelkammer auf bisher un
geklärte Weiſe ein Brand entſtanden, von welchem auch die
Treppe erfaßt wurde Durch ſofortiges Eingreifen der zu
fällig wegen der NSDAP. Verſammlung hier anweſenden
Wittenberger Schupobeamten, konnten die Bewohner des
oberen Stockwerks, welchen infolge ſtarker Verqualmung des
DTreppenflurs der Weg ins Freie abgeſchnitten war, durch
Anlegung von Leitern aus ihrer gefährlichen Lage befreit

und der Brand erſtickt werden. Beim Anrücken der Feuer
wehr war bereits jede Gefahr beſeitigt Wäre das Feuer
in ſpäterer Nachtſtunde ausgebrochen bezw. bemerkt worden,
ſo beſtand für die Bewohner des oberen Stocwerkes ernſte
Gefahr.

Wörlitz. (Selbſthilfe bei der Aufklärung eines Raub
überfalls) Der dieſer Tage auf die Wirtin des Gaſthauſes
Zum Stein verübte Raubüberfall hat ſchnell ſeine Aufklärung
gefunden. Der Schwager der Ueberfallenen ging mit größtem
Eifer an die Ermittlung des Räubers. Er ſtreifte das ge
ſamte Kraftwerk Zſchornewitz ab und entdeckte einen Arbeiter
Schmidt aus DOranienbaum, den die Ueberfallene ſofort als
den Mann erkannte, der ſie des nachts überfallen und ver
letzt hat. Schmidt wurde in das Deſſauer Gerichtsgefängnis
ingeliefert,

Köthen, 5. Mai, Der Fürſorge-Verband des Kreiſes
hat wegen völliger Erſchöpfung der Mittel die weitere Zah

n e Segen er PortlandZement
und Weiß-Stückkalk

friſch eingetroffen.

geſellſchaft in Annaburg heute folgendes eingetragen:
Die Prokura des Franz Heintſchel iſt erloſchen.
Prettin, den 27. April 1931.

Amtsgericht.

lung der Barunterſtützung an die Wohlfahrtserwerbsloſen
einſtellen müſſen. Schon ſeit Monaten war dieſer Ausgang
vorauszuſehen. Jm November bereits und dann noch mehr
mals im Laufe der Zeit war der Kreisfürſorge-Verband bei
der Regierung vorſtellig geworden und hatte unter Darlegung
der Verhältniſſe Anterſtützung beantragt. Dieſe wurde auch
zugeſagt aber nicht gegeben. So mußte denn den Orts
vorſtehern ſchon in der vorletzten Aprilwoche mitgeteilt werden,
daß für die Zahlungen im Mai keine Gelder überwieſen
werden könnten. Auch die Kreisverwaltung, die bisher ſtets
ausgeholfen hatte, war dazu nicht mehr in der Lage, denn
ſie hatte dem Fürſorge-Verband bereits über 100000 Mark
vorgeſchoſſen. Manche Ortsſchulzen halfen ſich dadurch, daß
ſie eingezogene Steuergelder für Anterſtützungen verwendeten
Viele jedoch, in deren Kaſſe völlige Ebbe war, mußten unter
Hinweis auf dieſe Tatſache die Zahlung ablehnen Ganz
ohne Hilfe ſind natürlich die Erwerbsloſen trotzdem nicht.
Der Kreisfürſorge-Verband zahlt ein Drittel der Unterſtützung
in Naturalien. Die Anweiſung auf dieſe Lieferungen er
hielten die Empfangsberechtigten bereits für den ganzen
Monat Mai im voraus,

Jüterbog, 4. Mai Der Kaſſenrendant des Jüterboger
Amtsgerichts, Juſtizoberſekretär Walterſtein, wurde dieſer
Tage unter dem Verdacht fortgeſetzter Unterſchlagungen ver
haftet und in das hieſige Unterſuchungsgefängnis gebracht.
W. ſoll die Anterſchlagungen mehrere Jahre fortgeſetzt und
den Staat um ungefähr 6000 RM. geſchädigt haben. W.
iſt ſeit einigen Jahren mit der Tochter eines angeſehenen
Jüterboger Bürgers verheiratet und lebte durchaus beſcheiden,
Man vermutet, daß er die Verfehlungen beging, um Schulden
zu decken, die mehere Jahre zurückliegen.

Golpa, 8. Mai (Tödlich verunglückt.) Der 58fährige
Monteur Albert Werner iſt hier bei der Arbeit tödlich ver
unglückt. Er wurde von einem Transportband der vor einigen
Tagen in Betrieb genommenen großen AbraumFörderbrücke
erfaßt und totgequetſcht. Ein zweiter Arbeiter geriet ebenfalls
in Gefahr, doch kam er mit unerheblichen Verletzungen davon,

Fr. Krösch, Maurermeiſter.
Für feine

Damen-
zu vermieten

Mittelſtr. 22.
empfiehlt ſich
Frau KlostiusHolzdorferſtraße 55.

Ehrliches Alwrer Gesundneit
sollten Sie nie ver

tragen, ſo pflegen Sie
dieſelben mit

Zum Schutz 9ohuherem Wenn
in Tuben; ſie ſchont
das Leder und iſt frei 99009000909990099
von ſcharf. Subſtanzen

Beſtellungen auf2 Wohnungen an m i. Briketts

Otto Scheibe.

ww dMädehen
für Landwirtſchaft geſucht.

Karl Schäfer, Prettin.

Guten Verdienſt
bietet erſtklafſ. Seifenfabrik
d. Uebernahme eines Kom
miſſionslagers. Streng
reelle Bewerber m. etw. Ver
kaufstal. meld. ſich unt. A. K.
an die Geſchäftsſtelle der
„Gräfenhainicher Zeitung“,
Gräfenhainichen (Bez. Halle)

In den nächſten Tagen

trifft ein Waggon
HalloreBriletts

ein. Beſtellungen
werden dauernd ent
gegen genommen.

F. Schunke
Gute Speiſe-
Kartoffeln,

à Ztr. 2.20 M.
Beſtellungen nimmt 8 Tage
entgegen.

Böhr, Niedereſtr.

Gaakkartoffeln

(Parnaſſia)
Ztr. 2.50 Mk.
verkauft

Körth, Bethau

IdeeSolvolith
vvorzüglichſte Zahnpaſta

das Beſte zur Geſund-
erhaltung der Zähne!
Zahnärztlich empfohlen.

Zu haben bei:
J. G. Fritzſche.
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säumen, stets einen
„Beutel“ oder eine
„Dose“ der bewähr-
ten „Kaisers Brust-

Farb gr. Tube 40 Pf.
arbig (braun u. ſchwarz)

gr. Tube 45 Pf.

d. G. Fritzsche,

ötocknägel
empfiehlt

Herm. Steinbeiß.

Halle, 8. Mai. (Frecher Straßenraub). Ein frecher
Ueberfall ereignete ſich am Donnerstagmittag gegen 1 Ahr
in der Leipziger Straße. Ein Mann verſuchte, einem
Paſſanten die Aktentaſche zu entreißen, was ihm jedoch nicht
gelang. Der Täter ergriff darauf die Flucht, wobei er ſeine
Verfolger mit einem Revolver bedrohte. Er wurde jedoch
von einer großen Menſchenmenge im Garten des Stadt
ſchützenhauſes, wohin er geflüchtet war, geſtellt und der
Polizei übergeben. Die in ſeinem Beſitz befindliche Waffe
war geladen.

Halle, 5. Mai. (Apotheker Pabſt tot aufgefunden.)
Der ſeit einigen Tagen vermißte Apotheker Dr. Pabſt aus
Halle iſt am Freitag in der Nähe von Gaſtein tot aufge
funden worden. Es wird vermutet, daß er von einem
Herzſchlag ereilt wurde. Jedenfalls liegen Anzeichen eines
gewaltſamen Todes nicht vor.

Niesky (Oberlauſitz). Auf der Fahrt zur Beerdigung
des Grafen Arnim in Muskau fuhr der Baron von Teich-
mann aus Ober-Gebelzig. Kreis Rothenburg, in eine Gruppe
Spaziergänger. Eine Wilwe mit ihrem elfjährigem Sohn
wurde ſofort getötet, zwei weitere Perſonen ſchwer und eine
Perſon leichter verletzt.

Großröſſen, 6. Mai. (Aus Schwermut in den Tod.)
Durch Erſchießen bereitete geſtern vormittag der 27jährige
Willi H., Sohn des Landwirts H. von hier, ſeinem Leben
ein Ende. Den ſchwergeprüften Eltern wird von allen Seiten
große Teilnahme entgegengebracht
c

Kirchliche Nachrichten.
Am Sonntag Rogate.

„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: So ihr den
Vater etwas bitten werdet in meinem Namen,
ſo wird er's euch geben

Annaburg. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Bibelſtunde in der Vorſchule.

Purzien. Vorm. 8 Uhr Gottesdienſt

stets die echten

ſ9 es 8aises
Hrags
Ceraomelten
mit den s Tannen

S

Zu haben bei
Apotheke A. Schmorde

Drogerie Otto Schwarze
Theobald Schunke,
Otto Riemann's Nti.

und wo Plakate sichtbar.

Schrankpapier,
gemuſtert, empfiehlt
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Warten bie nicht

bis der letzte Briefbogen oder das letzte
Formular verſchrieben iſt. Auch der
Buchdrucker braucht für gute Arbeit
die notwendige Zeit. Je eher Sie be
ſtellen, deſto zufriedener werden Sie mit
der Lieferung ſein. Wir paſſen uns
beſonderen Wünſchen gerne an.
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I Neu eingetroffen
Odeon-Platten, 3,15 Mk.

Am wunderſchönen Deutſchen Rhein
Die Sänger der Spree

Der verlaſſene Waiſenknabe Frohſinn
auf den Bergen

6 Cielito Lindo I O Solo mio
Die Spieluhr Großmütterchen
Es Achmen Burlaki (Geſang der Wolga

6 ſchiffer) Stenka Raſin (Wolgalied)

Derby-Platten, 1,25 Mk.

AveMaria Caro mio ben
Das Mädchen am Bodenſee, 1. u. 2. Teil
Eva Walzer Lieder der Liebesnacht
Boccaccio Hoffmanns Erzählungen
Mignon, 1. und 2. Teil
Am deutſchen Rhein O Fräul. Grete

Cordi-25 em-Platten, 2 Mk.

Zurück zum Walzer, 1. und 2. Teil
Da ſprach Luiſe Waldesluſt
Weine nicht, Mütterlein Zwei Tränen
Adieu, mein kleiner Gardeoffizier Frag

nicht, warum ich gehe!
Jm Spielwarenladen Der kreuzfidele

KupferſchmiedDer grüne Jägersmann Was nützt 3
mir heute ein ſchönes Mädchen

Die Betrogene RinaldiniMariechen ſaß weinend im Garten Die d
Abendglocke

Der Negerſklave Die verlaſſen. Italiener
Abſchied von der Mutter Mutterſegen d
Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre

Ueber allen Gipfeln iſt Ruh'
Wir faßen am ſonnigen Morgen Jm

ſchönſten Wieſengrunde d
Annaburger Fahrrad- Zentrale

Martha Stein

De

Be

W

J

9

kaufen Sie im riehtigen Moment

Dieser elegante

Damen-Mantel
aus reinwoll. Georgelaine,
ganz auf Seidenserge gefütt.
mit Pelzganierung Kostet
nur 29.75 Mk.

Ich unterhalte stets wie bekannt,
ein großes Lager in Damen-

Mäntel und bringe nur die
neuesten Modeschöpfungen in
CGrep Fleure, Fleur de laine und
und Tweed-Stoffen mit und

ohne Pelzgarnierung.

Die elegante

Herrengarderobe
in nur guter Ausführung zu
bekannt billigen Preisen

Frühjahrs-
Kleiderstoffe

Beiderwand-Indanthren, neue
Streifen für Haus- u. Wander-
Kleider, Baumwoll- und Woll
musseline in geschmackvoll
Musterauswahl.
Einfarb. Wollmusselin, Crep
Caicl, Natte und Popeline in
vielen Farben.

Seiden-Stoffe
Bemberg-Seide, Veloutine, Crepe de chine, Hamengo, Crepe Satain

Trainings- Anzüge
in allen Größen mit und ohne Reißverschluß.

E. Peschhke, Ackerstr. 16
Das Haus der guten Qualitäten!
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r e o M ne etAnnemarie l l unn Hotel Waldſchlößchen.Die glückliche Geburt eines h See Am Sonntag, den 10. Mai, das allgemeingesunden zweiten Madels e Wolle beliebte aſſeelräneehemzeigen hocherfreut an e e e e e e e ff. Kaffee und KuchenAbends 8 Uhr Geflentl. Wange
Eintritt 30 Pf. Tanz frei

Freundl. ladet ein Hugo Venseh u. Drau,

O

en liche l Zeit zur Anfertigung Ihres Pfingst-Frau Elisabeth Lucke geb, Heine och ist es Zeit Zur Anfertisuns Ires Plinget
2 kleides schöne Stoffe einzukaufen. Meine

Dr. E. Lucke, Zahnarzt Auswahl in modernen Sommerstoffen ist groß 8und sehr geschmackvoll ETIEIIIIIIIIIIIIIIIEEEEEEEEE
22 1 1 r uAnnaburg, den 8. Mat 1931 Wollmusselin, der praktische, nicht drük-

Kkende Sommerstoft für elegante und Jeinfache Kleider KanonenBemberg- Waschseiden in weicher Aus- Kowſerven

rüstung Indanthren
Crépe Hleurette, der neue elegante Stoff

in pesonders geschmackvollen Mustern Schnittbohnen 2 Pfd. Doſe 40 Pf.
5ne las Schnittbohnen 45Gustav Skriewe Crepe Georgette, Seidenvoiles Brechbohnen 15Für einfarbige Kleider empfehle ich Wasch- Berliner AllerletHilde ar d Skriewe seide, Trepe de Chine, Grepe Lido K e e 55u arotten, gewürfelt 43geb. Grütter und Maroco Erbſen mit Karotten 68Trachtenstotffe, Indanthren für Dirndl- Erbſen I 65und praktische Kleider, moderne Streifen Erbſen n 75Wittenbersg, 9 Mai 1831 und Muster auch einfarbig zum Be- Spinat, dick eingekocht 65

sticken, Trikoline, Maccobatist, Nessel, Pflaumen e 78die beliebtesten Farben für Kleider Mirabellen 1.50
zum Besticken Erd beeren n 1.80Statt Karten. Moderne Kragen, Knöpfe, Besätze, Pfifferlinge Steinpilze Champignonsa die unſerem e er e Rüschen Brech und Stangenſpargelletzte Geleit zur ewigen Ruhe gaben, die an in i n n e 9 J. Kählig's Nachfolg,rängen ſchmüchten. auf dieſen Wege für vre 5 S Inh. Martha Müller, Mühlenſtraße 40liebevolle Teilnahme innigſten Dank. Jns- S Sbeſohdere Herrn Pfarrer Schrock für ſein Euraül Brrr el

kroſtreichen Worte in der Kapelle und am Das moderne Geschäft am Markt JGrabe. Herzlichſten Dank auch dem Verein elſelbſt. Handwerker u. Gewerbetreibender, dem
Bürger Schützenverein, dem Annaburger Landwehr Verein und dem Männer- Geſangverein d Die neuesten
ür ſeinen erhebenden Geſang, ſowie den kirchl. e n nrbe ae der en ne Annaburg für l d I V S ß u n a PF 8 n l t S
das ehrende Geleit zu ſeiner letzten Ruheſtätte. erhalten sich die Zigarren der Serie

Das alles hat uns überaus wohlgeran. zJm Namen aller Hinterbliebenen n S G re F. u n d Kap 9 e n
Ww. Friederike Schimmeyer durch hohe gleichbleibende Qualität: sind eingetroffen

n Sind Sie Feinschmecker, s0 wählen auch Große Auswahl Billige PreiseAnnaburg, den 8. Mat 1931. Sie für Ihre Einkäufe das SpestalgeschäftG Grad Wilh. Waäaisch.
Beachten Sie bitte mein Schaufenster!

ten

Ihre am heutigen Tage vollzogene
Trauung geben bekannt

F

t

nach Bbarmisch-Partenkirohen Mittenwal I ſo nZugſpitzfahrt Sonderfahrt nach Jnnsbruck (Tirol) S S 200 ccm Mk. 775.00 6.vom 6. bis 14. Juni 1931 n s 300 cm Mt. 233.90mit Anſchlüſſen von Deſſau, Bitterfeld, Wittenberg e e Be 500 em. 1 o.i 90 6 Fahrpreisermäßigung e 2600 en »O0 o.Fahrpreis 3. Klaſſe nach Mittenwald und zurück. ab e W 300 ccm Mk. 735.00e en hen a en See J DKW 500 ccm Mk. 1085.00is fü en ei Frühſtück, Bedienung n e lee erbet en RM in Gaſt Wilh. Kunze e Alle Erſatzteile am Lager.höfen 22 RM. Licht und Anlaſſer ReparaturenAlles Nähere über die Sonderfahrt in einem Reiſeführer, Bau und Möbel x en A t rder koſtenlos bei allen Fahrkartengusgaben ſowie beim u n d ev re enensVerkehrsbüro in Deſſau zu haben iſt. Weitere Auskunft u Tischlereii i in D e ld 7 7 S oFritz Rodler, neDeutſche Reichsbahn- Geſellſchaft.

Reichsbahn Verkehrsamt Deſſan. ſt ſ ſtGustav Albrecht e e M nen Türen und Sorwege,
Annaburg, Holadorferstr. S Spalier n. GehegeDraht, ſchwarz

h

u. verzinkt, alle Sorten u. Stärken,
Drahtſtifte und Ketten

e e h S EinkochApparate und Gläſer,I ei Kupfer-Keſſel, gußeiſerneFrühjahrs-Hüte
zu billigſten Preiſen e u Wilhelm Grahl.

n n z e engere TMagenleiden Frohe Stunden5 l be i ich mit d M leid a ce ernen Apheteſeeet, eeet geh l im gemütlichen Heim durch eine
habe, hatte keinen Erfolg. Nachdem ich 2 Flaſchen vonEſſen) herum geplagt. Alles, was ich dagegen getan Süte
Ihren Jndiſchen Kräuter Tropfen verbraucht habe, ver e
ſpüre ich Linderung. Jch werde Jhre Tropfen allen
meinen Bekannten empfehlen. Senden Sie mir wiedere e e ahnen in 7 Rundfunkanlag

Frau Anna Jähnichen, Leipzig N, Metzer Str. 7 d nPin Wechen Bei re sind Laſſen Sie ſich bitte in meinem Geſchäftdie Indischen Rräuter- Tropfen bei eVerstopfung, Magenbeschwerden, Gicht, e unverbindlich gute und moderne Apparate
Rheumatismus, Leperleiden, Gallenlei- vorführenden, Herzbeschwerden, Nervenstörungen. rn Neuanlagen und ReparaturenDie Indischen Kräuter- Tropfen sind mit
indischen Kräutern hergestellt, lassenich e e e et e werden von gelernten Kräften ausgeführt.schädlich. Blasche RM. 3. ar U SAlleiniger Hersteller: e S Hermann eyer ſenM oPharmazeut. Laboratorium Helma

Ralle a. S., Leipziger Strasse 69
Vorrätig in vielen Apotheken in der Apotheke r

Arthur Schmorde, Annaburvg bestimmt vorrätig
Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Torgauer Straße 7.
S
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Neue Jmpulſe.
Hatte der erſte Teil des Gutachtens, den die „Brauns-

Kommiſſion zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit vor
einigen Wochen veröffentlichte, mehr die ſozialpolitiſche
Seite der ganzen, überaus umſangreichen Arbeit behan
delt, ſo wurde mit vielleicht noch größerer Spannung der
zweite Teil erwartet. Jetzt waren ja nicht mehr die Fra
gen etwa der „Arbeitsſtreckung“, des Umbaus der Ar
beitsloſenverſicherung, der „Doppelverdiener“ zu erörtern,
Vorſchläge alſo, die in die einigermaßen ſeſte Größe des
Arbeitsprozeſſes unſerer geſamten Volkswirtſchaft durch
anderweitige Arbeitsverteilung Platz ſchaffen für größere
Maſſen bisher arbeitslos Gebliebener; jetzt galt es viel
mehr, Stellung zu nehmen zu der dringenden Notwendig-
keit, dieſer Wirtſchaft ſelbſt neue Jmpulſe zu
geben, ſie wenn man das ſchon ſelbſt zu Tode ge
hetzte, zahlloſe Enttäuſchungen bedeutende Bild noch ge
brauchen darf mit allen Mitteln „anzukurbeln“. Man
darf daher dieſen zweiten Teil des Gutachtens die Be
zeichnung des „Wirtſchaftspolitiſchen“ geben, weil durch
Erhöhung und Verbreiterung des Wirtſchaftsprozeſſes
und ertrages, alſo durch Arbeitsbeſchaffung auf die
ſeim Wege nun dem Ziel der Bemühungen, Studien,
Verhandlungen in der Kommiſſion näher gekommen wer
den ſoll: Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit in Deutſchland.

Jm Mittelpunkt dieſes zweiten Teiles des Kom
miſſionsgutachtens ſteht die Behandlung einer Frage, die
überhaupt zu den wirtſchafts politiſch umſtrit-
tenſten unſerer Kriſengegenwart oder Gegenwarts
kriſe gehört. Die Erzeugungsmöglichkeiten
in der Wirtſchaft liegen in erſchreckend hohem Maße brach;
Warenvorräte und Arbeitskräſte, Maſchinen und ſonſtige
Produktionsmittel können nicht in Funktion, in „Tätig
keit treten. Das iſt mehr oder weniger bei jeder Wirt
ſchaftskriſe der Fall geweſen und von der Seite des
Kredits her denn das Geld wurde ja „billig“, wenn es
in der Wirtſchaſt auch nichts oder nicht genügend zu tun
hat kam dann neues befruchtendes und befruchtetes
Leben, der Kredit löſte die kriſenhafte „Erſtarrung“, ſuchte
Anlage, fand Arbeit.

Die Brauns kommiſſion und das iſt das wichtigſte
in ihrem Bericht iſt nun der Anſicht, daß die deutſche
Privatwirtſchaft aus eigenen Kräften nicht in der Lage ſei,
dieſen Weg der Kriſenüberwindung zu gehen; dazu ſeien
„die Hemmungen zu ſtark, über deren Art und Charakter
man nichts zu ſagen braucht, weil das ſchon in die „große
Politik“ hinüberreichen würde. Aber es genügt wohl,
das Wort „Reparationen“ anzuführen, das eine völlige
Verſchiebung der „Geld“maſſen in der Welt zu unſeren
ſchweren Ungunſten offenbart. Unſer Kredit iſt alſo viel zu
teuer; man pumpt in Paris zwar den Tſchechen oder Jugo
ſlawen Geld zu billigem Preis, aber uns nicht. Oder
zu faſt doppelt ſo hohem Zinsfuß. Die Brauns Kom

anzulegenden Kredite ſollen ja die Produktion „be-
leben“, neue Arbeit ſchaffen und damit neue
Arbeiter heranzuziehen.

Langfriſtige Kredite für Deutſchlands Wirtſchaft,
„das iſt hier die Frage“. Und die Quelle? Natürlich das
Ausland. Aber wenn die öffentliche Hand ſich ausſtreckt,
um von dorther Geld zu empfangen, dann muß dieſe Hand
die Vorausſetzungen dafür erfüllt haben: Geordnete Fi
nanzen, Sparſamkeit, ſtabile Währung und innenpolitiſch
ruhige Verhältniſſe. Bloß iſt dann leider immer und noch
längſt nicht geſagt, ob wir nun auch wirklich langfriſtige
Kredite bekommen! Aber es ſoll hier nicht, trotz übler Er
fahrungen mit dem Verhalten des Auslandes uns gegen
über, kritiſiert werden von uns hängt es tia nicht allein

Das ſei wahrſcheinlich mehr. als

ab, ob wir auf dieſem natürlich an ſich richtigem Wege
nun auch zum Ziel gelangen. „Arbeitsſtätten“ jedenfalls
würde eine glückliche „Kapitalwerbung“ nun in Deutſch
land nicht lange zu ſuchen brauchen und das Gutachten
der „BraunsKommiſſion“ hat eine ganze Reihe „förde
rungswürdiger“ Arbeitsgebiete genannt. Jn der Haupt
ſache kann es ſich dabei nur um Teile der Wirtſchaft han
deln, die die Erleichterung, Verbilligung und Beſchleuni
gung der Erzeugung ſelbſt als Funktion haben, alſo um
die Elektrizitäts- und Gaswirtſchaft, um das Verkehrs
weſen in weiteſtem Umfang man denke nur z. B. an
den meiſt nicht ſehr erfreulichen Zuſtand des deutſchen
Straßennetzes und ſchließlich um die kreditpolitiſche
Miſere in der Bauwirtſchaft, wo die Brauns Kommiſſion
zu einem für oder wider die Einſetzung öſſentlicher Kredit
mittel allerdings keine klare Stellung nimmt. Direkte
Subventionen an private Unternehmer aber, alſo Lohn
oder Zinszuſchüſſe ſollen nicht in Frage kommen.

Soweit die grundſätzliche Haltung der Brauns
Kommiſſion. Mit weitgehendem Eindringen in Einzel
heiten iſt zu rechnen und das dürfte auch die Voraus
ſetzung dafür ſein, daß man von der Theorie des Kom
miſſionsberichts zur Praxis gelangt.

Obſt, Gemüſe und Butter leiden Not

Selbſthilfetagung des Landwirtſchaftsrates.

Jn Berlin trat der Deutſche Landwirt-ſchaftsrat, die Spitzenkörperſchaft der Deutſchen Land
wirtſchaft, als Geſamtvertretung der Landwirtſchafts-
kammern zu ſeiner 61. Vollverſammlung zuſammen. Der
Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt: als Präſident
Dr. BrandesOſtpreußen, als Vizepräſidenten Geheim-
rat Mittermaier- Bayern und Präſident Vogel-
ſang Sachſen, als geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied
Regierungspräſident a. D. Kutſcher. Die öffentliche
Tagung wurde mit einer Rede des Präſidenten Br. Dr. e. h.
Brandes Zaupern eröffnet.

Er betonte, daß der vor zwei Jahren von ihm in der
Hauptverſammlung der Preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskam
mer erſtattete Lagebericht im großen und ganzen leider auch
heute noch als zutreffend angeſehen werden müſſe, und gab dann

einen AÄberblick über die Preisentwicklung
des letzten Jahres im Jn- und Auslande Bei ſämtlichen
Getreidegrten ſeien die abſoluten Jnlandspreiſe im
erſten Vierteljahr 1931 höher als im Vorjahre, obwohl die
Auslandspreiſe zum Teil durchweg ſehr ſtark gefallen ſeien.
Dieſer Erfolg der Schieleſchen Getreidepolitik müſſe anerkannt
werden, auch wenn es leider bisher nicht möglich geweſen ſei
den Roggenpreis auf den Richtpreis von 230 Mark zu bringen,
von dem das Fortbeſtehen weiter Teile der öſtlichen Landwirt
ſchaft abhänge.

Sehr viel ungünſtiger ſeien die Viehpreiſe, und ein ſehr
trauriges Bild zeige die Preisentwicklung beim Obſt und
Gemüſebau und bei Butter. Der Preisſturz für Molke
reierzeugniſſe habe allein für Oſtpreußen einen Einnahmever
lüſt von 50 Millionen Mark im letzten Jahre zur nes gehabt

die ganze Oſthilfe
preußen bringen werde.

Die Löſung der Pretsſcherenfrage ſet ein Haupt
ziel jeder Regterung, der durch das Zolländerungsgeſetz nicht
nur die Ermächtigung erteilt ſei, die Zollbehandlung für ein
zelne Erzeugniſſe abweichend von den geltenden Vorſchriften
zu regeln, ſondern der auch die Verpflichtung auferlegt ſet,
as Mißverhältnis zwiſchen dem Jndex der landwirtſchaft

lichen Erzeugniſſe und den übrigen Jndices zu beſeitigen,
ſowie insbeſondere den Agrarindex in ein angemeſſenes Ver
hältnis zum Inder der land wirtſchaftlichen Produktions
erforderniſſe zu bringen.

Zur Lage im Oſten
betonte Präſident Brandes, daß vor den Amtsgerichten des

ruar d. d. 270 Offenbarungsetde geleiſtet und87 Haftbefehle zur Erzwingung des Offenbarungs
eides erlaſſen ſeien. Jn der Grenzmark PoſenWeſtpreußenſeien in einem Dreivierteljahr 713 Dſſenbati geeide geleiſtet

und 395 Haftbefehle zur Erzwingung ſolcher Eide erlaſſen
worden. Jn Niederſchleſien hätten vom Oktober v. J. bis zum

Konſequenzen ziehe

überbrachte Grüße des Reichspräſidenten.

für Oſt

I. April 1931 faſt 3000 Offenbarungseide geleiſtet und über
5800 Haftbefehle zur Exzwingung dieſes Eides erlaſſen wer
den müſſen. Mancher hätte gerettet werden können, wenn

die Oſthilfe rechtzeitig eingeſetzt hätte.
Die Not des Oſtens greife ſetzt nach Mitteldeutſchland,
nach dem Weſten und Süden über. Der Redner hob weiter
hervor, daß ſich die in ganz Deutſchland dringend notwendige
e bei den heutigen Tributlaſten wahrſcheinlich
überhaupt nicht durchführen laſſen werde.

Mit nur 13 Prozent der Tributverpflichtungen
könnten die ganzen Steuern der Landwirtſchaft der ſechs Oſt

provinzen abgedeckt werden. Die Erkenntnis der Zuſammen
hänge zwiſchen Reparationen und Weltwirtſchaftskriſe allein
helfe auch nichts, wenn nicht die Regierung die entſprechenden

ö Zeit zu warten, ſei nicht mehr.
Die entſcheidenden Schritte lägen jetzt beim Butter

zoll, beim Obſt- und Gemüſebau, bei den Spezial
kulturen und in der Hilfe für die Landwirtſchaft.

Zu den a e e mit Oſterreich befonte Präſident Brandes, daß namentlich darauf zu achten
ſein werde, daß ſich nicht der ganze Druck von Einfuhren in
den Grenzbezirken auswirke, ſondern daß für ausgleichende
Maßnahmen und Verteilung der Einfuhr Sorge getragen
werde.

Zum Schluß ſprach Hofkammerpräſident von Garnier
über die Verſchärfung der Agrarkriſe durch

die Notlage des deutſchen Waldes.
chärfer als bisher ausgeſprochenen Verwen

einer Herabſetzung der
Neben einem
dungszwang S deutſches
Steuern und Laſten und einer Ermäßigung der übermäßig
hohen Eiſenbahntarife für den Binnenverkehr mit Holz
müßten vor allem handelspolitiſche Maßnahmen getroffen
werden, die uns vor der Überſchwemmunyg mit billigem Aus
landsholz ſchütztg

Reichsernährungsminiſter Schiele
Er verwies ſodann

auf das neue Zollermäch tigungsgeſetz Es ſei
pſychologiſch verſtändlich, daß man in der Landwirtſchaft von
der Staatshilfe mehr verlange, als ſelbſt ein Diktator zu geben
vermöge, während man in den anderen Berufskreiſen die Ge
neigtheit zu weiteren Hilfsmaßnahmen zugunſten der Land
wirtſchaft immer mehr verliere, da die Not auch in allen
anderen Volkskreiſen ihren Einzug gehalten habe. Jn ſolchen
Zeiten heiße es, unbeirrt durch Jntereſſentenwünſche, gleich
gültig aus welchem Lager ſie kommen, die großen Ziele der
Geſamtpolitik niemals aus den Augen zu laſſen.

Das Großreinemachen auf dem deutſchen Roggenmarkt
ſei agrarökonomiſch mit Erfolg beendet. Die Urſache der Preis
miſere dürfte bei Fortſetzung der bisherigen Agrarpolitik als
ausgeräumt gelten. Selbſtverſtändlich geſchehe alles, um die
Verſorgung des Volkes mit Brot zu erträglichen Preiſen
möglich zu machen.

Aber die natürliche Grenze der Möglichkeiten liege in einem
Roggenpreis, der der f m e e die Exiſtenzich er e.

Zur geſunden Ausgleichung der Preisverhältniſſe innerhalb der Volkswirtſchaft gehöre b
die Hebung der Agrarpreiſe,

wenn es nicht r die Produktionskoſten, beſonders den
Jnduſtrie und Lohninder z ſenken. Es komme für die Land
wirtſchaft nicht auf den abſoluten, ſondern auf den relativen
Preis an. Die Weizenpreiſe ſeien einer der Eckpfeiler

S des ganzen Produkti serung Allenſtein von Mitte November bis Mitte er ein r n e e
e

der Weizenmarkt nach wie vor eine beſonders pflegliche Be
handlung.

Auf dem Gebiete der Vieh und Veredelungs
wirtſchaft gehe man einer weiteren internationalen Uber
produktion und einem Preisſturz entgegen. Am Dienstag ift
der Berliner Butterpreis auf 120 Mark, alſo 5 Mark unter
Friedensſtand herabgeſetzt worden, und das zu einer Zeit. wo

——ccqcqc*— S S eMärtyrer der Liebe
Roman von J. Schneider-Förſtl.

69. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Du biſt unverbeſſerlich Sie konnte nicht anders als

mit ihm lachen. „Jch habe vorgehabt, dir zum Sanitätsrat
zu gratulieren. Aber du haſt mir meine ganze ſchöne Rede
über den Haufen geworfen.“

„Jch hätte auch gar keine Zeit, ſie anzuhören. Haſt du
den Wagen unten ſtehen? Ja? Dann komm. Du kannſt mit
mir und Liesl frühſtücken. Sie muß uns ein Teil von dem
Kuchen herunterſchneiden, den Hanna für Hans Jörg ge
b Der darf ſo viel nicht eſſen auf einmal, und

et e le nge ſteht, wird er alt.“
„Jch wollte aber doch zu Hans Jörg, das heißt zu Doktor

Lilbertt,“ ſag? F. ärgerlich, als er zu ihr in den Wagen
ſtieg

„Komm ein andermal. Du haſt alle Tage Zeit. Er kann
ſo vie! Beſuch noch nicht brauchen. Deine Blumen gebe ich
ab. Du bringſt ihm ein andermal wieder welche.“

Sie rückte kopfſchüttelnd etwas von ihm weg. Was hät-
ten ſie beide für ein Ehepaar abgegeben. Sie würden im
mer und ewig aneinander zu kritteln gehabt haben. Keines
hätte ſeine Anſicht aufgegeben. Gut wäre das nicht abge
laufen. Das würde Trümmer gegeben haben. Und doch,
ſie mußte ihn immer wieder liebhaben. Obwohl ſich ſchon
lange kein Begehren mehr in ihre Liebe mengte.

„Glaubſt du, daß deine Frau etwas dagegen hat, wenn
ich dich küſſe?“ fragte ſie unvermittelt. J

Er ſah ſie verblüfft an. „Nella, Nella, führe mich nicht
in Verſuchung. Du hätteſt für die Eva getaugt.“

Ehe ſie ſich s verſah, hatte er beide Hände um ihr Geſicht
gelegt und ſie ein paarmal auf die wiederſtrebenden Lippen

eküßt.Wefriedigt? Nicht?“ machte er erſtaunt. „Ge
nügſam im Küſſen biſt du nie geweſen.“

„Jch habe doch nicht geſagt, daß du mich küſſen ſollſt,“
herrſchte ſie ihn zornig an.

„Dann habe ich dich falſch verſtanden.“
u meinte ſie achſelzuckend.

Trotzdem gingen ſie einträchtig den ſchmalen Kiesweg
zum Doktorhauſe hinauf

Eliſabeth hatte den Wagen vor dem Tor halten gehört
und kam ihnen entgegen. Nicht mehr eilig wie früher, aber
ein ſeliges, verträumtes Lächeln um den Mund. Nella ſetzte
ſich ohne Zieren mit an den Frühſtückstiſch und erzählte
von ihrer Reiſe, wo ſie geweſen ſeien

„Zwei Tage am Achenſee und eine Stunde auf dem Gott
hard und eine halbe Woche in Norwegen“ ſpottete
Reichmann. „Lange hältſt du es an einem Platz nie aus.“

Hanna vergaß abzuſervieren, ſie horchte beluſtigt auf das
Wortgefecht, das zwiſchen Reichmann und der blonden Frau
hin und her blitzte. Nella gab die Hiebe kunſtgerecht zurück.

Als Reichmann frug, ob er ihren Reſervewagen haben
könne, bis der ſeine von der Reparatur zurück ſei, verneinte
ſie ganz entſchieden. Was er denn dächte. Solch ein un
höflicher Menſch, wie er wäre. Sie erzählte, wie lange er
ſie im Krankenhauſe habe warten laſſen und den Empfang,
den er ihr bereitet habe. „Und dann will er meinen Wa
gen,“ ſchloß ſie. „Wohl zur Belohnung.“

Reichmann leerte ſeine Taſſe und beugte ſich zu ſeiner
Frau hinüber. „Eliſabeth, würdeſt du erlauben, daß die
Nella mich küßt?“

„Gewißl!“ Es kam ohne jedes Ueberlegen. Mit aller
Liebe geſprochen

„Na alſo Er ſtand auf und trat neben den
Stuhl der Jugendgeliebten. „Du haſt gehört! Alſo
bitte, küſſe mich, und dann leihe mir deinen Wagen.“

Sie ſah ihn ſchweigend an.
„Du biſt ein guter Menſch aber deine Frau iſt noch

beſſer. Du kannſt über Chauffeur und Wagen verfügen,
ſolange du ſie brauchſt.“

Schon eine Stunde ſpäter traf beides ein. „Die gnädige
Frau hätte befohlen, daß er bleibe, ſolange der Herr Sani-
tätsrat keinen Erſatz habe,“ meldete der junge Mann.

Reichmann wußte, daß er ein zuverläſſiger Fahrer war.
Er war Nella von Herzen dankbar. Sie hatte doch ein gutes
Herz und der innerſte Kern ihres Weſens war edel. Er
brauchte nicht zu bereuen, ſie einmal geliebt zu haben.

Für vier Uhr nachmittags hatte er Hans Jörg den Be
ſuch Eliſabeths gemeldet. Sie ſollte nicht lange bleiben, trug
er auf, ehe er ſeine Beſuche bei den Patienten der Stadt
antrat. Hans Jörg fühle ſich zwar wohl, aber das Spre
chen ſei immer noch eine Anſtrengung für ihn.

Sie verſprach alles, wenn ſie ihn nur ſehen dürfte. Dieſe
acht Tage, die er nun im Krankenhauſe lag, ſo nahe und
doch nicht erreichbar, hatten ihre Sehnſucht nach ihm ins
Fieberhafte geſteigert. Sie konnte ihre Erregung nicht mehr
verbergen. Aber Reichmann hatte keine Zeit, es zu ſehen.

Hilbertt ſchlief, als ſie bei ihm eintrat. Sie war in ihrer
Erregung eine halbe Stunde zu früh gekommen. Die alte
Dame, ſagte man ihr, ſei für einige Augenblicke in den
Garten gegangen

War das ein Geſchenk des Himmels? Dieſe Minuten
des Alleinſeins mit dem ſchlafenden Bruder. Sie beugte
ſich über ihn, immer näher ſenkte ſich ihr Geſicht auf das
ſeine. Nun war ihrer beider Atem nur mehr einer. Jhre
Wange ſtreifte ſeine blaſſe, kühle. Und nun legte ſich ihr
Mund wie ein Hauch auf Hilbertts Lippen. Blieb darauf
liegen, weil er kein Glied bewegte, keine Muskel rührte

Er hatte erſt geglaubt, es ſei die Mutter, als die Türe
ſich ſo leiſe öffneke und jemand ſich über ihn neigte. Er
wußte, wie ſelig ſie war, wenn er ſich geſund ſchlief. Aber
an dem Kuſſe fühlte er, daß es nicht die Mutter ſein konnte,
daß die Liebkoſung von Eliſabeth kam. Er durfte um keinen
Preis der Welt die Augen öffnen. Sie würde vergehen vor
Scham. Und ſie würde nie wieder unbefangen ſein können
ihm gegenüber.

Dann fühlte er ſeine Hände von einer zitternden ge
ſtreichelt und an eine weiche warme Wange gepreßt. Und
wieder dieſes Lippenpaar, das ſich daraufdrückte.

Hatte ſie ſo ſehr um ſein Leben gebangt, daß ſie dies
nun alles tat im Uebermaß der Freude, daß er gerettet war?

(Fortſetzung folgt.)



die eigentliche Milchſchwemme infolge des Einſetzens der
Grünfütterung erſt noch zu erwarten ſei

Die Milchwirtſchaft
M ſeit der Bildung des Kabinetts ſtändeg im Mittelpunkt

des politiſchen Ringens. Den Schutz der Milchwirtſchaft halte
er für etwas ſo Unverzichtbares, für eine fo elementare Forde
rung der ſozialen und wirtſchaftlichen Gerechtigkeit, daß keine
Regierung von dieſem kategoriſchen Jmperativ
einer geſunden Bauerupolitik ausweichen könne
und daß mit dieſem Jmperativ das Schickſal jeden Reichsland
n e auf das engſte verknüpft ſein werde und
müſſe.

Jetzt, wo es darum gehe, der Landwirtſchaft Lebens
recht zu erkämpfen und den Grundſatz der Ger t auch
wieder für die Landwirtſchaft durchzuſetzen, jetzt es unr
eine Parole geben: „Fort Rit dem Parteizwiſt, wo ihr ihn im
eigenen Lager findet. Setzt die geſammelten Kräfte des letzten
Bauern und ſeiner politiſchen Führung ein an dem Brenn punkt
des politiſchen Geſchehens zur Rettung unſeres geſamten Be
rufsſtandes!“

Anruhen in SpaniſchMarokko.
Straßenkämpfe in Tetuan.

In Spaniſch Marokko iſt es, Meldungen aus Tetuan
zufolge, zu größeren republikfeind lichen Unrühen

gekommenen. Jn Villa Sanjurjo ſtießen Fremden
egionäre, die die Flagge der Monarchie durch die Straßen

trügen, mit ſpaniſcher Infanterie zuſammen, die durch Ein
Aue den en verſtärkt waren. Hierbei ſoll eine größere
Anzahl von Menſchen getötet und verletzt worden ſein. Die
e ne mußt enſich ſchließlich in ihre Kaſernen zu
rückziehen.

Als die Nachricht hiervon nach Dor Riffien, der
Hauptgarniſon der Fremdenlegionäre, eglangte, wurde auch
dort die alte Flagge gehißt. Auf Befehl des Oberkommiſſars
marſchierten dann ein Eingeborenenregiment und drei ſpaniſche
Kompagnien von Ceuta nach Dor Riffien ab, das umzingelt
wurde. Später trafen Verſtärkungen ein, worauf ſich die
Legionäre nach kurzem Kampf ergaben. 60 bewaffnete
Legionäre entflohen zu den benachbarten Ein
geborenenſtämmen. Die übrigen Legionäre mußten alle von
ihnen bisher beſetzten Poſten an die Regierungstruppen ab
Krert ſie wurden alsdann nach Larach und Arſila in Marſch
geſetzt.

Dieſe Vorgänge haben unter den Eingeborenen
von Tetuan Unruhen ausgelöſt. Der Generalſtreik
wurde ausgerufen. Alle Läden wurden geſchloſſen. Etwa
3000 Streikende verlangten die gleiche Behandlung wie die
ſpaniſchen Arbeiter, den Achtſtundentag, Arbeit für arbeitsloſe
Eingeborene, Einbürgerung der marokkaniſchen Juden uſw.
Der Oberkommiſſar empfing zwar eine Abordnung, entließ ſie
aber, noch ehe ſie alle ihre Anliegen ausgeſprochen hatten. Die
Demonſtranten zertrümmerten hierauf die Fenſter der Amts
wohnung des Oberkommiſſars und plünderten die europäiſchen
Läden. Gegen ſie eingeſetzte Eingeborenenkavallerie mußte
durch Infanterie und Maſchinengewehrabteilungen verſtärkt
werden. Die Truppen mußten ſchließlich das Feuer eröffnen.
Straßenkämpfe waren tagsüber noch im Gange.

Zollunion vor der Pariſer Kammer
Donnerstag außenpolitiſche Ausſprache.

e vor dem Zuſammentritt der Kammer wurde in poli
tiſchen Kreiſen bekannt, daß die Regierung die Kammer er
ſuchen wolle, die Interpellationen über die deutſchöſterreichiſche lung am Donnerstag zu behan
deln. Briand hat den Wunſch, noch vor der Parlamentswahl

Den Jnterpellanten gegenüberzutreten, um die Aufſtellung
ſeiner Kandidatur e Präſidenten der Republik durch einen

parlamentariſchen Erfolg vorzubereiten. Die außenpolitiſche
Ausſprache in der Kammer über die Zollunion iſt auf Don
nerstag feſtgeſetzt worden.

Schiedsſpruch im Ruhrbergvau.
Efſen. Jn den Schlichtungsverhandlungen über

Rahmentarif im Ruhrbergbau fällte der Schlichter einen
Spruch, der den beſtehenden Tarif mit verſchiedenen nicht ſehr
belangreichen Anderungen weiterhin in Kraft läßt. Der neue
Rahwentarif kann erſtmalig am 1. April 1932 zum 31. Mai 1932
g gt werden. Die Erklärungsfriſt läuft am 11. Mai ab.

Das Aſyl auf dem Schiff.
Loudon. Einer Meldung aus Funchal zufolge haben 22der an Bord des S ln grenger „Lon r

Aufſtändiſchen ein Schriſtſtück unterzeichnet, in dem ſie ſich als
die allein verantwortlichen Urheber der Bewe ung bezeichnen.en a re de ſich noch 51 der rn 116 Aufſtändi
ſchen an Bord der „London“, ſich den portugieſiſchen Be

n Zwiſch iör

den

n Behörden
ritiſchen Been der en und den

chickſal dieſer Flüchtlinge veren wird noch über das
ndelt.

Die Not der Binnenſchiffer.
Warnung vor Polen.

Trotz des günſtigen Waſſerſtandes iſt die Notlage in der
Oderſchiffahrt außerordentlich groß. Dieſe Notlage beſchränkt
ch nicht nür auf deutſches n l e ſondern auch auf die

ehemals deutſchen und jetzt polniſchen Gebiete. Trotzdem
begeben ſich immer noch zahlreiche deutſche Binnenſchiffer n a ch
Pos ſen in der Hoffnung, dort Talladungen zu bekommen. Vor
einem ſolchen Vorgehen muß, wie in unterrichteten Kreiſen ver
ſichert wird, gewarnt werden, da in Poſen Ladungen kaum oder
er nicht erhältlich ſind. Die Schiffer verwenden viel

d darauf, nach Poſen zu gelangen, und liegen dann meiſtens
Weoſſont ohne Ladung da Auch das deutſche Ge
neralkonſulat in Poſen iſt nicht in der Lage, Gelder an die in
Notlage geratenen Binnenſchiffer zu zahlen

Der Berliner Geldbriefträgermörder
ermittelt.

Durch einen blutbefleckten Kragen verraten.
Der Berliner Mordkommiſſion iſt es gelungen, den

Mord an dem Geldbriefträger Schwan aufzu
klären. Der Täter hatte am Tatort einen blutbefleckten
Kragen zurückgelaſſen. Durch eine Wäſcherei wurde der
Eigentümer des Kragens feſtgeſtellt. Der Eigentümer
hatte den Kragen

dem 23jährigen Maurer Ernſt Rheins
geſchenkt. Rheins war ſeit längerer Zeit arbeitslos und
ohne Geldmittel. Er hatte Bekannten gegenüber geäußert,
er werde ſich in nächſter Zeit Geldmittel verſchaffen. Jn
ſeinem Zimmer wurde ein Bleirohr gefunden, wie es
ähnlich bei dem Morde verwandt worden iſt. Rheins,
der ſeit dem 2. Mai flüchtig iſt, iſt 1,75 Meter groß,
dunkelblond und trägt eine Brille. Auffallenderweiſe
ſind auch die beiden Schweſtern des Rheins, die in der
Berliner Lebewelt ſehr bekannt ſind, ſeit dem 2. Mai
verſchwunden.

Auf den Spuren
I re Ldes Geldbriefträgermörders.

Die Mutter des Mörders verhaftet
Die Berliner Kriminalpolizei, die nach dem Geld

briefträgermörder Ernſt Rein s und ſeinen mit ihm
entflohenen Schweſtern So phie und Johanna die
ſich Jenny und Jnge nannten, fahndet, hat eine Aktion
eingeleitet, die ſich über ganz Mitteleuropa erſtreckt. Nicht
nur ſämtliche deutſchen Polizeiſtellen und alle Greuzpoſten,
ſondern auch die Kriminalbehörden der Na
ſind durch Telegraph und Polizeifunk von der Flucht der
drei Geſchwiſter benachrichtigt worden.

Inzwiſchen iſt bei einer Zweigſtelle eines Berliner
Zeitungsverlages ein von den Flüchtlingen an ihre Mutter
gerichteter Brief eingetroffen. Aus dieſem Briefe, der in
folge einer irrtümlichen Zuſtellung an die Zweigſtelke ge
langt iſt, ergibt ſich, daß der Mörder und ſeine Schweſtern

am 4. Mai in Lugan
waren. Man nimmt an, daß ſie ſich von der Schweiz nach
Jt a l i en gewandt haben oder wenden werden. Aus dem
Briefe ergibt ſich ferner, daß die Mutter von dem Flucht
plane ihrer Kinder unterrichtet geweſen ſein muß. Die
alte Frau Reins iſt deshalb unter den

den und e ten ererhaftet worden. i un Schweſterndürften Mitwiſſerinnen der furchtbaren Blnttat geweſen

ſein; außerdem haben ſie ſich zweifellos der Beihilfe
zur Flucht des Mörders und der Hehlerei
ſchuldig gemacht. Johanna (Jnge) Reins hatte fich am
Tage der Flucht bei einem Friſeur am Kurfürſtendamm
ihr Haar heller färben laſſen. Alle drei Geſchwiſter beſten
Auslandspäſſe, Jnge den einer Freundin.

Der Kragen, der den Mörder verriet.
Der Mörder des Berliner Geldbriefträgers

Schwan iſt, worauf noch einmal hingewieſen iſt, durch
einen am Tatort gefundenen blutbefleckten Herrenkragen
verraten worden. Wie die Berliner Kriminalpolizei, von
dieſem Kragen ausgehend den Namen des Mörders er
mittelte, das hört ſich an wie ein Kapitel aus einem

Sherlock Holmes-Roman. Der Kragen trug
ein halb verwiſchtes Wäſchezeichen und eine halb ver
waſchene Nummer. Nachdem dieſe Zeichen mühſam ent
rätſelt waren, meldeten ſich zwei Wäſchereien, die den
Kragen ſchon einmal gewaſchen hatten, und die infolge
deſſen ſeinen Beſitzer kannten Dieſer Beſitzer des Kragens,
ein Berliner Konfektionär, wurde vernommen und gab an
daß er den Kragen mit einer Anzahl anderer Kragen einer
jungen Freundin ſär deren Bruder geſchenkt habe. Als
dieſe Freundin wurde Junge Rein s ermittekt. Man
hatte außerdem am Tétost eine Viſitenkarte mit dem Na
men eines Wiener Eintänzers namens Wiechl gefun
den. Wiechl, der früher in Berlin tätig war, kam aus
Wien nach Berlin und teilte der Polizei mit, daß auch er
die Schweſtern Reins gekannt und ihnen im Laufe
der Bekanntſchaft wiederholt Viſitenkarten gegeben habe.
So wies ſchließlich alles ar den Bruder der „Lebedamen“
Neins als den Mörder hin, und des Ret der Jndizien
ſchloß ſich immer enger. Neinis er ine Schweſtern waren
aber inzwiſchen ſchon entfkohen

Nah ünd Fern
O Der Düſſeldorfer Frauenmord aufgeklärt. Die Mord

tat an dem 21jährigen Mädchen Pickelmann, das im
Grenzgraben in Düſſeldorf-Rath tot aufgefunden wurde,
iſt aufgeklärt worden. Man hatte einen Metzgergeſellen
Palm verhaftet, den man mit der Pickelmann zuſammen
geſehen hatte. Nach ſtundenlangem Verhör geſtand Palm,
nachdem er durch Zeugen ſtark belaſtet worden war, den
Mord ein. Er hatte verſucht, das Mädchen zu vergewal
tigen, und es, als es ſich widerſetzte, gewürgt und in den
mit Waſſer und Schlamm angefüllten Graben geworfen

O Einſturz einer alten Burg. Ein beträchtlicher Teil
der Burg, die bei Stadtprozelten in Bayern liegt, und
zwar gerade der ſchönſte Teil, der Herrenbau, iſt ein
geſtürzt. Die Burg iſt eine der ſchönſten und meiſt
beſuchten in Franken.

O Jm Streit den Arbeitgeber erſchlagen. Jn Heringen
an der Helme wurde der 64jährige Landwirt Werther von
ſeinem 17jährigen Knecht auf dem Felde mit einer Miſt
gabel erſchlagen. Werther war mit dem Knecht auf das
Feld gefahren, um Dünger zu ſtreuen. Dabei gerieten
beide in einen Streit, in deſſen Verlauf der Knecht eine
Ohrfeige erhielt. Jn der Wut griff er zur Miſtgabel und
erſchlug ſeinen Arbeitgeber.

O Schweres Unglück bei einer Sprengung. Beim Eiſen
bahnbau der Strecke KalampakaVerria in Griechenland
kam eine Sprengpatrone vorzeitig zur Exploſion, wodurch
zwei Arbeiter getötet und fünfzehn weitere Arbeiter zum
Teil ſchwer verwundet wurden. Die Getöteten ſind bis
zur Unkenntlichkeit zerriſſen worden.

O Straßenkämpfe mit Verbrechern. Jn Buenos Aires
wurde der Kaſſierer einer Transportgeſellſchaft auf offe
ner Straße von Banditen überfallen, erſchoſſen und be
raubt. Bei der Verfolgung der Täter kam es zu ſchweren
Straßenkämpfen zwiſchen Polizeibeamten und Räubern.
Ein Poliziſt wurde getötet, drei andere wurden ſchwer
verwundet. Einer der Verbrecher wurde niedergeſchoſſen,
dem anderen gelang es, zu entfliehen. m

Fliederblüte.
Der Flieder, der uns bald wieder mit ſeinen r

und mit ſeinem feinen Duft erfreuen wird, kommt aus den
vorderen Teilen Aſiens und wird auch türkiſcher Flieder ge
nannt. Jn Europa iſt er ſeit etwa 375 Jahren bekannt, und
zwar brachte in den 50er Jahren des 16. Jahrhunderts ein Ge
ſandter des deutſchen Kaiſers beim türkiſchen Sultan zum erſten
Male einen Fliederſtrauch nach Wien. Dort wurde er dann an
gepflanzt und gedieh prächtig a ſeines feinen Blüten
duſtes fand er bald in allen europäiſchen Ländern Freunde. Er
hat ſich ſogar an die ſtrenge Kälte der Gegenden im hohen
Norden gewöhnt, doch blüht er in dieſen Gegenden weit ſpäter,
Ende Juni oder erſt Anfang Juli. Man kennt heute vom
Flieder die verſchiedenſten Unterarten. Die Farbe der Blüte
wechſelt vom zarteſten Weiß bis zum Blaurot.

Märtyrer der Liebe
Roman von J. Schneider-Förſtl.

70. Fortſetzung Nachdruck verboten
Er hatte die Augen noch immer geſchloſſen und fühlte

doch, wie ſie, ohne ſeine Hände loszulaſſen, vor dem Bette
in die Knie ſank. Und dann etwas Feuchtes, Kühles, das
über ſeine Finger rieſelte.

Da ſchlug er die Augen auf und ſah gerade Eliſabeths
dunklen Kopf an ſeiner Decke liegen und daß ein lautloſes
Schluchzen ſie ſchüttelte.

„Eliſabeth liebe Eliſabeth.“
Sie fuhr empor. Das ganze Geſicht von Tränen über

ſtrömt. Suchte nach Worten und fand keine, als nur den
Namen: „Hans Jörg Hans Jörg.“

„Nicht wahr, man muß Mitleid haben mit mir,“ half er
ihr über ihr tödliches Verlegenſein hinweg. „Georg hat mich
zuſammengeſtückelt wie eine Gliederpuppe. Aber es funk-
tioniert alles tadellos. Er hob beide Arme wie zur Probe
und zog ihre Hände mit hinauf und dann an ſeine Lip
pen. „Haben Sie Dank, Eliſabeth tauſendfachen Dank.“

Sie erſchrak. Er ſollte noch nicht viel ſprechen, hatte ihr
Mann geſagt, und nun hatte er immer geredet.

„Nicht mehr, Hans Jörg nicht mehr,“ beide Hände
drückte ſie gegen ſeinen Mund. „Georg hat verboten, daß
du daß Sie ſo viel ſprechen.“

Er nickte und ſah, wie ſie nach dem Tiſche ging und eine
Fülle roter Roſen in die Vaſe ſteckte, welche ſie zuvor von
dem kleinen Waſchtiſch genommen hatte. Dann trafen ſich
ihre Blicke wieder. Aber in denen Eliſabeths war keine Ver
legenheit mehr, nur unverhohlene Zuneigung. Sie ging wie
der nach ſeinem Bett und ſtreifte ihm die Decke glatt, hob
ſeinen Kopf etwas und richtete die Kiſſen bequem. Ob es
ſo gut ſei? Er durfte nicht ſprechen, nur nicken.

Frau Hilbertt war erſtaunt, als ſie vom Garten herauf-
kam und Eliſabeth ihrem Hans Jörg vorleſend traf. Hilbertt
fragte ſich: Worher kommt das? Mutter iſt ſonſt beinahe ver

ſchloſſen gegen Fremde. Und er konnte ſich nie erinnern, daß
ſie eine Freundin beſeſſen oder ihre Liebe raſch verſchenkt
hatte. Und nun küßte ſie Eliſabeth auf die Augen und auf
Mund und Wangen und hielt deren Geſicht eine Weile zwi
ſchen ihren ſchmalen Händen. Und die beiden nannten ſich
Du. Seine ſtolze Mutter und die ſchüchterne, beſcheidene
Eliſabeth. Mein Kind und Mutter Hilbertt hörte er ſa
gen. Das konnte nur ein ſo feinfühliges Weſen wie Eliſa
beth Reichmann zuwege bringen.

Es machte ihn unendlich glücklich, daß die beiden Frauen
in ſo inniger Liebe einander zugetan waren. Er ließ keinen
Blick von ihnen.

„So ſchweigſam iſt mein Bub heute!“ ſorgte ſich die alte
Dame.

„Frau Doktor Reichmann verklagt mich ja bei ihrem
Manne, wenn ich zuviel ſpreche,“ beruhigte er ſie.

Eliſabeths Blick hing an ſeinem Mund und glitt dann
aufwärts zu ſeinen Augen. Er ſuchte, was darinnen zu le
ſen ſtand, und konnte es nicht entziffern. Es war etwas an
deres, als er früher darinnen gefunden hatte. Liebe und
doch nicht Liebe, wenigſtens die des Weibes zum Manne
nicht. Was war es dann? Er konnte es nicht enträtſeln. So
viel er auch ſuchte, er kam zu keinem Ende.

Frau Hilbertt hinwiederum verglich unauffällig ihren
Jungen mit Eliſabeth. Die Aehnlichkeit ſprang nicht auf den
erſten Blick ins Auge, wie das oft auch bei Halbgeſchwiſtern
der Fall war. Es hatte ja ein und dieſelbe Frau dieſe bei
den, ihr ſo treuen Menſchen geboren. Aber wenn man das
wußte und die beiden nebeneinander ſah, fand man doch
vieles, was ihnen gemeinſam war. Das dichte, dunkle Haar,
das bei ihrem Jungen genau ſo ſeidigen Glanz hatte wie
bei Eliſabeth. Die Augen, die ſo groß und immer etwas
träumend in die Welt ſahen, wie z. B. die von Hans Jörg
gerade jetzt im Augenblick, der kleine Mund immer mehr
wurden die Aehnlichkeiten, die ſie entdeckte. Nur die Naſe
hatte ihr Bub von ſeinem Vater geerbt. Und das war auch
das einzige, was ſie, die Mutter, mit ihrem Sohn teilte.

Alles andere der beiden war Muttererbe. Nur das Näs
chen mochte Eliſabeth von den Merkens abbekommen haben.

„Mutter zieht Vergleiche, Frau Eliſabeth.“
Hilbertt hatte lächelnd ihre Blicke verfolgt. Sie hatte im

Eifer gar nicht auf ihn achtgegeben. Erſchrocken ſah ſie nach
Eliſabeth. Die kam ihr ſofort zu Hilfe. „Dann bin ich arm
daran und darf machen, daß ich weiterkomme. Wenn eine
Mutter ihr Kind mit einem Fremden vergleicht, iſt man im
mer im Hintertreffen. Haſt du doch auch an mir ein bißchen
etwas Hübſches gefunden?“ ſchmeichelte ſie und legte von
rückwärts beide Arme um die alte Dame.“

„Ja, mein Kindchen du biſt beinahe ſo ſchön wie mein
Hans Jörg!“

„Nur beinahe, Mutter Hilbertt?“
Dieſe griff lächelnd nach dem ſüßen, zartgeröteten Frau

engeſicht und küßte es. „Die Naſe iſt anders, mein Lieb-
ling. Sonſt biſt du ganz wie mein Bub!“

„Nur die Naſe ſind Sie einverſtanden, Hans Jörg?
Iſt es ſo, wie Jhre Mutter ſagt?“

„Da ſag' ich nun, bleib nicht zu lange, laß den Kranken
nicht zuviel ſchwätzen, und du ſitzt um fünf noch bei ihm
und preßt ihm den letzten Atemzug aus der Lunge!“

Reichmann war eingetreten und ſah mißbilligend auf
ſeine Frau. Sie errötete bis tief unter das Haargelock. Einen
Augenblick ſtanden ihre Sterne von Tränen umflort. „Jch

verzeih, Hans Jörg, daß ich ſoviel geſprochen habe.“
„Nun, hintennach hilft es nichts mehr!“ tadelte Reich-

mann.
Während er den Verband bei Hilbertt nachſah, zog deſſen

Mutter Eliſabeth in ihr kleines Zimmer nebenan. „Nicht
wahr, du trägſt deinem Mann das Unfreundliche des Au-
genblickes nicht nach, mein Kindchen!“ Sie ſtrich liebkoſend
über die zitternden Frauenhände, die ſo merkwürdig kalt in
den ihren lagen.

„Sieh, das ſind die Nerven.“
„Georg ſagt, er habe keine Nerven.“
„Aber du ſiehſt an ſeinem ganzen Weſen, daß er doch

welche beſitzt. Und ſeit mein Bub unter ſeinen Händen
lag, iſt er furchtbar leicht erregt. Findeſt du nicht auch?“

(Fortſetzung folgt.)
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Es iſt in jedem Jahre dasſelbe. Jmmer, wenn der zweit(
Sonntag im Mai die ſtrahlenden Frühlingsaugen aufſchlägt
bricht für alle Kinder der bedeutungsvollſte Tag vom ganzen
Jahre an: der Muttertag, der im deutſchen Vaterlande überall
feſtlich begangen wird Und da iſt niemand, der ſich davon
ausſchließen dürfte; denn alle Menſchen, ob alt oder jung.
arm oder reich, groß oder klein, ſind Kinder einer Mutter. Und
es iſt eine wunderſchöne, erhebende Sitte, einmal im Jahre
alle Gedanken zu ihr hinzulenken, die die allertiefſte, aller
reinſte und ſelbſtloſeſte Liebe auf Erden verkörpert. Heiße Ge
fühle des Dankes werden am Muttertage in unzähligen Herzen
neu aufblühen, wie die Blumen draußen in Feld und Wald,
und zahlloſe Erinnerungen werden auf Tauſenden von Wegen
von nah und fern zu den getreuen Hüterinnen der erſten zagen
Schritte hineilen; zu ihnen, deren Name immer das erſte Wort
von lallenden Kinderlippen war und ſein wird bis in alle
Ewigkeit

Die treue Anhänglichkeit an die Mutter, der Dank für ihre
aufopfernde Treue, ihre nimmermüde Sorge und große, un

idliche Liebe werden ſich an ihrem Ehrentage in nicht zu
zählenden Beweiſen kindlicher Hingabe und Ehrſurcht bezeugen.
Je mehr Kinder dann um die Mütter ſind, um ſo beglückender
für ſie, die doppelt und dreifach zurückgeben, was ſie emp
fangen. Wie ſtrahlen die Mutteraugen auf in unendlicher
Liebe und Freude, wenn die Söhne und Töchter am Mutter
tage herbeieilen, oder wo dies nicht möglich iſt, ihre Liebe und
ihren Dank in Briefen ausſtrömen. Jrgendwo las ich einmal, daß
ein in weiter Ferne weilender Sohn der Mutter an ihrem
Ehrentage folgenden Gruß ſandte: „Beſte, geliebteſte, ſchönſte
Mutter auf der ganzen Welt, ich grüße dich!“

Am Muttertage ſollten alle Kinder im Erdenken und Er
finden von Beweiſen ihrer Liebe, Ehrfurcht und ihres Dankes
wetteifern. Die aber, deren Mütter ſchon im letzten Schlaf
ruhen, ſollten, wenn irgend möglich, an deren Gräbern ſtehen,
ſie aber mindeſtens nicht ungeſchmückt laſſen. Keines darf ohne
Blumen ſein, denn Müttergräber ſind heilige Gräber. Wehe
den Kindern, die ihrer Mütter letzte Ruheſtätten verwahrloſen
laſſen, und wohl denen, die ohne Schuld und Reue an ihnen
ſtehen können. Wenn ein Tag, ſo muß es der Muttertag ſein,
der in jedem Kinde den Wünſch und das feſte Vorhaben weckt,
ſich niemals an der Mutter zu verſündigen. Wo es aber
dennoch geſchah, ſei ihnen der Mütter Ehrentag der Wende
punkt für das fernere Leben.

Die nicht hoch genug zu bewertende Einrichtung des Mutter
tages ging von Skandinavien aus und wurde dann auch in
Amerika von Jahr zu Jahr feſtlicher begangen. Alle Kon
feſſionen feiern ihn dort mit Gottesdienſten, an deren Schluß
jede Mutter mit einer weißen Nelke geſchmückt wird, die ſie
zum Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeiten und Ehrungen
macht.

Nun hat auch Deutſchland ſeit einer Reihe von Jahren die
köſtliche Mutterehrung aufgenommen. Eine beſonders ſegens-
volle Miſſion übt der Muttertag dadurch aus, daß er auf den
unendlichen Wert des Familienlebens hinweiſt. Ohne echtes,
rechtes Familienleben herrſchen weder Zucht noch Ordnung in
und außer dem Hauſe Und ohne die in den tiefſten ſittlichen
Forderungen begründete Liebe und Achtung den Müttern
gegenüber kann es kein Volks- und Staatsleben geben das
den Stürmen des Geſchicks gewachſen wäre. Die durch das
Ausland zuerſt geſchaffene Einrichtung des Muttertages iſt
der Beweis dafür, daß man dort nicht anders denkt. Wenn
man an der Mütter Ehrentag in Kirchen, Schulen und zahl
loſen Veranſtaltungen auf die hohe Bedeutung der Pflicht
erfüllung gegen die Mütter eindringlich hinweiſt, ſie beſonders
den heranwachſenden Kindern an die jungen Herzen legt, dann
ſollten dieſe Ermahnungen auch als heiligſtes Gebot auf
genommen werden, dann wird der Muttertag jenen zum
Freuden und Segenstag, die ſo glücklich ſind, noch eine Mutter
zu beſitzen.

Den Kindern, die eine geliebte und verehrte Mutter ver
loren haben, wird er ein Erinnerungstag ſein, an dem ſie
ſchuld und reuelos vor den mit Frühlingsblumen geſchmückten
Gräbern ſtehen dürfen.

„Vom Vater hab' ich die Skatur,
Des Lebens ernſtes Führen,
Vom Mütterchen die Frohnatur,
Die Luſt, zu fabulieren“, (Goethe).

Für meine Mutter.
Für dich, die mich unterm Herzen trug,
Sind mir heut die ſchönſten Blumen nicht

[ſchön genug.

Iſt mir alles zu arm und gering,
Selbſt ein güldener, edelbeſteinter Ring;
Sind mir alle Worte zu kalt und leer,
Kein einziges erſcheint mir dankesſchwer
Und fromm und hehr und kindlich genug,
Für dich, die mich unterm Herzen trug.

Erika Thomy. ein
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„Wenn du noch eine Mutter haſt

Zum Ehrentage der Mutter.
Seit einigen Jahren feiern wir alljährlich am zweiten

Sonntage des Monats Mai den Ehrentäg der Mutter. Wir
haben den ſchönen Gedanken von anderen Völkern übernommen,
und die Feier des Muttertages iſt im Laufe der Zeit zu einem
Brauch geworden, der in Kern und Weſen auch bei denen, die
ihm anfangs nicht allzu freundlich gegenüberſtanden, Achtung
erweckt. Man hatte wohl manches gegen den Muttertag ein
zuwenden, vor allem dieſes, daß es nicht erſt der Feſtſetzung
eines beſtimmten Tages bedürfe, damit wir unſerer Mutter,
der lebenden oder der bereits verſtorbenen, in Liebe und Treue
gedenken, aber es hat ſich doch allmählich die Kberzeugung
durchgerungen, daß der Muttertag, wie ein großer Feier
tag, geeignet ſei, uns Neuzeitmenſchen, die wir in der Haſt
der aufreibenden Alltagsarbeit oft ſelbſt Naheliegendes außer
acht laſſen, in dem Gedenken an Heiliges, an das Heiligſte, das
wir beſitzen, an unſere Mutter, einen Augenblick beſinnlich und
ehrfurchtsvoll ſtillſtehen zu heißen. „Was würde die Mutter
dazu ſagen! wie mancher mag ſich in Herzensnöten und in
ſchwierigen Lagen, aus denen er keinen Ausweg weiß, dieſe
ernſte, bange Frage vorlegen und dann, wie in plötzlicher Er
leuchtung, aus Dornen und Geſtrüpp den Weg ins Freie
finden! Eine Mutter weiß oder ahnt ja immer, was gut und
richtig iſt, wenn es ſich um das Glück ihres Kindes handelt.

Es hat ſich, ſeitdem es Muttertage gibt, die Sitte heraus
gebildet, der Mutter an ihrem Ehrentage irgend ein Ge
ſchenkzumachen, ſei es ein Buch, ſei es eine Blume oder
auch Dinge von höherem Werte. Aber in dem Schenken

Blumen für die Mutter.

allein liegt nicht der Sinn liegt nicht die Bedeutung des
Müttertages. Nein, der Müttertag ſoll uns mahnen, den
Muttergedanken in uns lebendig werden oder
dort, wo er zwar zum Leben erwacht, aber nur erſt ein zartes
Pflänzchen iſt, immer tiefer Wurzel ſchlagen zu laſſen. Gewiß,
es ſind nur wenige unter uns ſo verſtockt, nur wenige unter
uns ſo große Böſewichte, daß ſie ſogar ihrer Mutter vergäßen!
Aber nicht dieſes iſt es, was wir den Muttergedanken nennen
möchten Nein, der Muttergedanke gilt allem Muttertum, gilt
aller Mütterlichkeit auf Erden, gilt der „Mutter an ſich“, als
einem Weſen, von dem Wunderbares ausſtrömt zum Segen
für die Menſchheit

die Mutterhand, die ſegnet.

Mutterſprüche,

Zum Muttertag.
Die Mutter iſt die Seele.

(Neapolitaniſches Sprichwort.)

Die Mütter geben unſerem Geiſte Wärme und die Väter

icht. (Jean Paul.)
Kein Füllhorn, das von allen Schätzen regnet, iſt reicher als

(Anaſt. Grün.)

Habt ihr recht erzogen, ſo kennt ihr euer Kind. Nie, nie hat
es ſeiner rein- und rechterziehenden Mutter vergeſſen

(Jean Paul.)
Die Natur hat das Weib unmittelbar zur Mutter beſtimn,t:
Gattin nur mittelbar. (Jean Paul.

Denn „es iſt was Wunderbares um eine Mutter!“,
wie der Dichter ſagt. Wir irren irgendwo im Leben
umher und wiſſen nicht aus noch etn und wanken und
ſchwanken und werden an uns ſelbſt irre, und da
iſt es uns plötzlich, als ob Worte, die wir einſt, in
fernliegenden Jugendtagen, von der Mutter gehört haben, in
uns neuen Klang bekämen und uns zuflüſterten: „Tu das!“
oder „Tu das nicht!“, und nun wiſſen wir mit einmal, wie
wir uns zu entſcheiden haben, denn die Mutter, und wäre ſie
längſt tot und begraben, iſt wieder um uns und in uns Jn
weiter Ferne draußen überkommt es den vom Leben hart
angefaßten und wild umhergeworfenen Sohn: „Mutter!“, und
die ganze beſonnte Vergangenheit wacht auf. Und den hart-
geſottenen Sünder erfaßt es plötzlich: „Mutter!“, und die
Seele iſt erſchüttert und es fließen Tränen der Reue. Und
wer ſich verloren hat in den Stürmen des Lebens am
Mutterherzen findet er ſich wieder, und wenn alle ihn ver
dammen und verwerfen, die Mutter vergibt, die Mutter
verzeiht!

So iſt uns die Mutter, und deſſen ſollten wir uns am
Tage der Mutter erinnern und allen Müttern Reverenz er
weiſen. Drum beuge dich am Tage der Mutter tief, tief hinab
auf die in ſchwerer Arbeit gehärtete und doch ſo weiche Hand
deiner Mutter und küſſe dieſe Hand, die deine Tränen trocknet
und dir nie weh tun kann „wenn du noch eine Mutter haſt!“
Liegt deine Mutter aber ſchon zu ewigem Schlafe gebettet,
ſo gehe hin zum Friedhof und beuge dich tief, tief hinab zum
Hügel, unter dem ſie ſchlummert, und ſage: „Verzeih, o
Mutter!“, denn es iſt ja immer etwas, das dir verziehen
werden muß, und wenn es keiner ſonſt verzeiht die Mutter
hätte es beſtimmt verziehen! Und wenn dir ſolche Gedanken
durch den Kopf gehen, wirſt du wiſſen, was der Muttertag
zu bedeuten hat, wirſt du wiſſen, wie du am Muttertag die
Mütter alle Mütter zu ehren haſt!

Meine Mutter
Ein Bild lebt in meiner Seele, das einer ſtillen, zarten,

blonden Frau meiner Mutter. Sie ging früh von mir, ſchon
damals, als ich faſt noch ein Kind war. Es ſind ſchon zwanzig
Jahre vergangen, ſeit ſie mich nicht mehr anblickt mit ihren
treuen, braunen Augen. Aber mir iſt es oft, als lebte ſie noch,
als wäre ſie um mich; in meinem Herzen und in meiner Seele
wird ſie immer, immer leben.

„Meine Mama iſt die ſchönſte, die allerſchönſte von allen
Frauen!“ Wie oft habe ich es als kleines Kind gedacht! „So
lächelt kein Menſch auf der Welt. ſo weiche, ſanfte Hände hat
niemand, niemand als die Mutter.“ Und wenn die Glocken
läuteten, wenn jemand begraben wurde, ſo ſuchte ich durch das
ganze Haus, durch Hof und Garten wenn ich meine Mutter
nicht ſah. O lieber Gott, war es die Mutter, meine einzige
geliebte Mutter, die man zur letzten Ruhe in die kalte, dunkle
Erde bettete? Mutter, Mutter! Fede Schürze, die ich fand
und die ihr gehörte, jeder Gegenſtand, den ſie in die Hand zu
nehmen pflegte, wurde geſtreichelt und geliebkoſt. Ein Teil von
ihrl! Im Unterbewußtſein meiner Kindesſeele lebte damals
ſchon die Angſt, daß ſie mir entriſſen werden könnte. Ich ſchaute
gleichſam mit dem zweiten Geſicht in die Zukunft und ahnte,
daß eines Tages die Glocken läuten würden um ſie.

Und Gott rief ſie nur zu bald zu ſich in ſein ewiges Reich.
Der Sturm brauſte über mich hin, erſchütterte mich bis in alle
Seelentiefen. Es war nicht allein die Trauer um ihren Verluſt,
es war mehr: Reue, heiße Reue, Hatte ich ihr jemals für ihre
Liebe gedankt? Ich war ein Kind, ſelbſtſüchtig, wie Kinder
ſind ich machte der Mutter oft das Herz ſchwer.

Damals ſegnete ich den Schmerz noch nicht. Damals wußte
ich noch nicht, daß die heilige Vorſicht Opfer von uns fordert,
den Boden unſeres Herzens durchfurcht und durchpflügt, um
Uns weich und empfänglich zu machen. Heute weiß ich daß
alles, was aus Gottes Hand kommt, gut iſt. Hat die Mutter
mich das nicht gelehrt? Faltete ſie nicht meine Hände zum
Gebet? Gab ſie mir nicht die erſte Ahnung von Gottes Liebe?
Was verdanke ich ihr nicht alles! Sie führt mich noch immer,
genau wie damals, als ich noch nicht ſicher auf meinen kleinen
Füßen ſtand. Wenn ich mich bemühe, anſtändig zu ſein im
Denken und Handeln, iſt es nicht darum, weil die Mutter mich
ſo erzog?

Ob ſie mich umſchwebt als ſeliger Geiſt? Ach, auf gefahr
vollen Wegen war es mir manchmal, als könnte mir nichts
geſchehen weil meine Mutter als Schutzengel unſichtbar mir
nahe war. Sie hält alle Teufel von mir fern Bitteſt du, flehſt
du vor Gottes Thron um das Glück deines Kindes, liebe
Mutter? Manchmal ſehe ich dich im Traum. Dann lächelſt du
mir zu „Geh tapfer deinen Weg, mein Liebling ich in mit
dir zufrieden

e ee

S a



Das berühutte Oürerbid: Mut

Den Müttern

Ein Tag im Jahresreigen,
Ein lichter Tag im Mai,
Der euch vor andern eigen
Und voll Bedeutung ſei.
Draus, wie von hellen Kerzen,
Ein Schimmer fallen mag
Noch in die trübſten Herzen
Der deutſche Muttertäg!

Kein lautes Feſt der Straße,
Mit dem wir ihn begeh'n,
Und keine feile Phraſe,
Mit der wir euch geſteh'n,
Was ſonſt wohl tief im Jnnern
Die ſcheue Seele hegt,
Was dieſes Tags Erinnern
Jedoch in Worte prägt:

Die Dankbarkeit und Treue,
Die ihr uns einſt gelehrt,
Und Liebe immer neue,
Die doch nie jener wert,
Mit der ihr uns umgeben
Hilfreich zu jeder Friſt,
Jhr, deren ganzes Leben
Ja nichts als Liebe iſt.

Als Liebe, draus ein Segen
Sich je und je ergießt,
Fortwirkend allerwegen,
Ob ihr das Aug' auch ſchließt.
Den keine Macht zu mindern
Sich ſtark genug erweiſt,
Der Kind und Kindeskindern
Noch Häuſer bauen heißt.

Ein Quell der Kraft und Güte,
Der, was ein Sturm zerſchlug,
Zu immer neuer Blüte
Und neuem Lichte trug.
Der, ewig unverſieglich,
Noch tröſtend unſrer harrt,
Wenn jeder andre trüglich
Und längſt vergeſſen ward

Und ob euch ſelbſt im Harme
Das Herz ſchier einmal bricht
Ihr ſtrafft die müden Arme,
Gedenkend nur der Pflicht.
Und wißt ein neu Beginnen,
Vo andre wohl verzagt,
Die ihr der Dulderinnen
Geheime Krone tragt!

Wir haben nichts zum Ruhme
Des, das kein Rühmen mag,
Nur eine ſchlichte Blume
So nehmt ſie dieſen Tag:
Gewiß, daß wir noch hüten,
Was er in uns geweckt,
Auch wenn die friſchen Blüten
Längſt wieder Erde deckt

er mit Kind

eDie Zerſtörung Magdeburgs.
Wie Dillys Truppen die Stadt verwüſteten.

Am 10. Mat 1631 im 13. Jahre des Dreißigjährigen

halten und nachmittags ſogar die Geſchützſtücke abfahrett.
Aber das war nur eine Kriegsliſt. In größter Stille wurden
in der Nacht die Sturmleitern in Bereitſchaft geſetzt, und am
Morgen zwiſchen ſechs und ſieben Uhr wurde das Zeichen zum

Krieges wurde die reiche, blühende und ſtark befeſtigte Sturmlauf gegeben. Pappenheims Soldaten erſtiegen auf
Hanſeſtadt Magdeburg, die zwei Jahre vorher der Wut Wallen
ſteins entronnen war, von den Belagerungstruppen des kaiſer
lichen Feldherrn von Tilly und des bayeriſchen Generals von
Pappenheim erſtürmt und verwüſtet. Tilly hatte die Stadt
ſeit Ende März 1631 belagert, nachdem ſie vorher ſchon von
den „Pappenheimern“ immer enger umzingelt worden war.

Leitern die Bruſtwehr eines kleinen Forts und drangen als
erſte in die Stadt ein. Die belagerten Magdeburger leiſteten
einen verzweifelten Widerſtand, und mehr als einmal wurde
der anſtürmende Feind beſonders am Kröckentor gegen
die Wälle zurückgedrängt. Aber ſchließlich mußte die Stadt
der Ubermacht der Feinde erliegen, zumal, da Pappenheims

Magdeburg hatte ſich ängſtlich nach einem Entſatze geſehnt, Reiter wie Wilde durch die Straßen ſagten und das Feuer
aber der Schwedenkönig Guſtav Adolf, der die Stadt entſetzen der Geſchütze von den erſtürmten Mauern aus auf die Bürger
wollte, weilte zu lange in der Mark in unfruchtbaren Ver
handlungen mit ſeinem Schwager, dem Kurfürſten Georg
Wilhelm von Brandenburg.

Dilly hatte 26 000 Mann für die Belagerung von Magde
burg herangezogen, während die Beſatzung der Stadt, die
unter der Führung des ſchwediſchen Oberſten Dietrich von
Falkenberg ſtand, nicht viel über 2000 Mann betrug. Trotz-
dem mußte Tilly ſechs Wochen lang ſeine ganze Kriegskunſt
aufbieten, um die Feſte in ſeine Gewalt zu bekommen. Am
9. Mai ließ Tilly plötzlich mit der Beſchießung der Stadt inne

Von
Margarete Hodt.

Klein Urſel ging nachdenklich unter dem blauen Frühlings
himmel dahin, am Fluſſe entlang, der ſo vertraut murmelnd
ſeine grünen Wellen durch das bewaldete Tal ſandte. Ste
freute ſich über den Sonnenſchein, der auf dem Waſſer tanzte,
über die kleinen Vögel, die ihre ſchüchternen, zierlichen Stim
men erſchallen ließen, über die jungen grünen Blätter an den
Büſchen, über die weißen und bunten Blumen im Graſe und
ſie dachte an Muttilein.

Heute war der zweite Sonntag im Mai, und im ganzen
Lande feierte man Muttertag. Die meiſten Kinder durften
heute bei ihrer Mutter ſein, gerade ſo wie die Küchlein im Neſt,
und überall bekamen die Mütter Blumen und Geſchenke. Es
gab ſehr, ſehr wenig Kinder, die ſo einſam wie Klein-Urſel
waren. Und doch fühlte das kleine Mädchen in ſeinem Herzen
eine tiefe, innige Freude Seine Mutter war ſeit Wochen krank
und lag in einer Klinik in der Stadt. Schwere, dunkle Wochen
voll Angſt und Sorgen hatte das Kind erlebt. Nun war die
traurige Zeit überſtanden. Die Mutter befand ſich auf dem
Wege der Beſſerung, und bald, bald würde ſie heimkehren,

„Jch möchte Muttilein ſo viel ſchenken, ſo viel!“ flüſterte
Urſel und bückte ſich, um ein buntes Steinchen aufzuheben. „Ein
Auto, damit ſie niemals weit zu gehen hat, ein ſchönes, neues
Haus, fix und fertig eingerichtet, einen großen Garten mit
vielen Blumen und weiten Raſenplätzen, und ein Klavier. Ach,
und nie, nie will ich wieder unartig ſein, wild oder trotzig.
Ich werde immer denken: Gott hat mir Muttilein wieder
geſchenkt, und darum

Sie ſeufzte tief auf und warf nachdenklich den kleinen Stein
ins Waſſer, ſo daß es vergnügt aufſpritzte. „Schade, daß ich
kein Geld habe!“

Als Urſel von ihrem Spaziergang heimkehrte, ſaß der
Vater, Tante Berta und die Brüder ſchon am Kaffeetiſche.
Später las die Tante den Kindern Märchen vor, um ihnen die
Zeit zu vertreiben. Die Jungen hörten nicht ordentlich zu.
Sie ſtürmten auch bald hinaus, um im Freien zu ſpielen. Urſel
aber ſetzte ſich ſtill in eine Ecke. Ganz leiſe und vorſichtig malte
ſie mit Waſſerfarbe alle Dinge, die ſie ihrer Mutter ſchenken
möchte, auf einen Bogen Papier, hübſch ſauber und zierlich,
und rund herum einen Kranz aus lauter Roſen ſie gelangen
ihr nicht ganz, und das machte ſie ein wenig traurig; aber ſie
wußte. Muttilein würde ſich doch darüber freuen. Schließlich

fing ſie an zu dichten. Es war durchaus nicht leicht, paſſ

gerichtet wurde. Um neun Uhr war der Feind Herr der Stadt.
Die verwilderten Soldaten ſtürzten wie die Raubtiere in

die Häuſer der Bürger. Blutdurſt und Raubſucht feierten die
ſchändlichſten Orgten. In der Katharinenkirche fand man 53
Frauen mit abgeſchlagenen Köpfen. Die Straßen waren mit
zuckenden und röchelnden Körpern bedeckt. Um zehn Uhr brach
an mehreren Stellen Feuer aus. Viele, die ſich in den Häuſern
verſteckt hatten, verbrannten auf die jämmerlichſte
Art. Kroaten ſollen auf den Straßen unſchuldige Kinder, die
ihre Mütter ſuchten, aufgeſpteßt und in die Flammen geworfen
haben. Von 36 000 Einwohnern, die Magdeburg damals
gehabt hatte, ſollen nur 5000 am Leben geblieben ſein. Abends
um zehn Uhr legte ſich der Brand, nachdem von der ganzen
ſchönen Stadt nichts als die Domkirche, das Liebfrauenkloſter
und ein paar entlegene Fiſcherhäufer an der Elbe übrig
geblieben waren. Am folgenden Tage durchſuchten die Sieger
die Keller der Häuſer, wo ſie unermeßliche Beute
fanden. Zwei Tage nach dem Brande wurde die Domkirche,
die durch aufgeſtellte Wachen vor Plünderung geſchützt worden
war, geöffnet, und hier fand man gegen tauſend Unglückliche,
die von Angſt, Hunger und Durſt ſo abgemattet waren, daß
ſie mehr Toten als Lebendigen glichen. Am 15. Mai hielt
Tilly ſeinen feierlichen Einzug: mit ſeinem Gefolge ritt er
durch die Hauptſtraßen, die durch rauchende Trümmerhaufen
führten. General Pappenheim aber ſchrieb voll Freude nach
Wien: er glaube, daß ſeit Trojas und Jeruſalems Zerſtörung
ſolch eine Viktoria nicht ſei geſehen worden.

Magdeburg fetert den 10. Mai als Gedenktag der Zer
ſtörung. Es ſind zu dieſem Gedenktage Dreimarkſtücke als

Gedenkmünzen geprägt worden: ſie zeigen das Stadtbild und
das Wappen Magveburgs, die Jahreszahlen 1631 und 1931
und den Spruch: „Wiedergeburt nach Zwietracht und Tod.

ende
Verſe und Reime zu finden. Wohl zehnmal ſtrich ſie ihr
Sprüchlein durch und verfaßte ein neues Endlich, endlich ſtand
aber doch ein Gedicht in Schönſchrift auf dem Bogen mit der

Roſenkette. Urſels Gedicht glühte, als ſie es zuletzt noch ein
mal las, ehe ſie ihr Geſchenk wie ein liebes, ſüßes Geheimnis
in Mutters Zimmer trug, um es dort unter ihrem Kopfkiſſen

zu verſtecken, auf dem ſie, die Einzige, die Gute, nun bald
wieder ruhen würde.

Das Verslein lautete ſo:
Früh wurd' ich heut morgen wach.
Ach, es iſt ja Muttertag!, dacht' ich
Mütti, hätt' ich Geld,
Schenkt' ich dir die ganze Welt
Aber noch bin ich nicht groß,
Dichte dir ein Verslein bloß.
Wie viele Sprüchlein ich auch ſchrieb
Sie enden alle: „Jch hab' dich lieb!

An Muttilein von ihrer Urſel.

Mutterhände
Mutterhände!
Waren ſie es nicht, die dich hielten, als du, ein kleines un

ſcheinbares Bündel Fleiſch, mit zappelnden Gliedern in den
Wickeln lagſt?

Waren ſie es nicht, die dich fütterten, die dir die erſte Speiſe
reichten

Waren ſie es nicht, die dir die kleinen Fäuſtchen zum erſten
Gebet falteten?
Waren ſie es nicht, die dich bei deinem erſten Schulgang
führten?

Waren ſie es nicht, die dich ſchreiben lehrten und dir zeigten,
wie man Meſſer und Gabel gebraucht

Waren ſie es nicht, die dich geleiteten, als du, ein Kind noch.
den erſten Schritt von der Schule ins Leben wagteſt?

Waren ſie es nicht, die ſich mahnend erhoben, wenn du in
iungen Jahren eine Dummheit zu begehen im Begriff warſt?

Waren ſie es nicht, die dich hegten und pflegten wenn du
dich krank und elend fühlteſt?

Waren ſie es nicht, die dir ſtreichelnd jede Dummheit ver
gaben und dich tröſtend ans Mutterherz drückten

Waren es nicht immer Mutterhände, die ſich Tag und Nacht,
von früh bis ſpät, ſchützend über dich breiteten

Oh, halte ſie heilig, dieſe Mutterhände, auch wenn ſie
Schwielen tragen denn ſie ſchafften nur für dich!

r i e W hSelbst bei einem so hochwertigen
und einzigartigen Waschmittel wie
Persil soll dieselbe Lauge nicht zwei

mal zum Kochen der Wäsche ge-
braucht werden. Wohl läßt sich die
abgekochte Lauge noch sehr gut
zum Durchwaschen grober Bunt-
Wäsche (Küchenschürzen, Kinder-
kittel und dergleichen) verwenden.

e

W

Für die Weißwasche aber ist esnötig,
für jeden Kesseheine frische Lauge
Kkalt zu bereiten,
Auf je 3 Eimer Wasser kommt dabei

1Paket Persil ohne jeden weiteren
Zusatz!
Wer so wäscht, hat immer bei pfleg-
samster Behandlung die herrlichste
Wäsche.

Zum Finweichen der Wäsche, zum Weichmachen des Wassers: HENKO, Henkels Wasch- und Bleich-Soda,
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